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Vorerinnerung. 



^eit mehr als vierzig Jahren bemühte ich 
mich, durch eigene Beobachtungen Mate- 
rialien zur Naturgeschichte des Innern der 
Erdrinde zu sammeln. In der frühesten 
Zeit meiner geognostischen Studien hatte 
ich zwar, von meinen Berufsgeschäften 
geleitet, blo(s den praktischen Gesichts- 
punkt im Auge 

„von den Lagerstätten der nutzbaren 
„ Fossilien und ihren geognostischen Ver- 
„hältnissen möglichst deutliche und be- 
„stimmte Begriffe zu erhalten. 

Bei einer lebendigen und richtigen AufTas« 

« 

$ung dieses Gesichtspunktes konnte aber 

■ 

ohnehin zu gleicher Zeit der Wissenschaft«^ 

liehe Endzweck 

,,das Naturgeschichtliche der Gebirgs- 
„auflagerung näher auszuforschen 
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um so weniger sein Ziel verfehlen, da es 
für beide Zwecke zuvörderst nur darum 
zu thun war, recht sehr viele Thatsa- 
chen und VergleichungspunTkte 
aufzubringen, die zur klaren Uebersiclit 
eines Ganzen in der Struktur der Gebirg-e 
fuhren konnten. 

Das Terrain, worauf ich mich bisher 

» , ■ • # • . 

für meine Nachforschungen beschränkte , 

ist von der Östseite durch das Thal der 

« 

Weichsel, von 'der Westseite d^urch den 
CdLnal de la Manche ^ von der Nordseite ' 

'' ■ i ! " 

durch die Nord- und Ostsee j imd auf der 
Mittagseite von den I(arpathen und dem 
en Gebirgszuge der tyrolischen, bayer- 
sche^ und Schwe^zeralpen begrenzt. 

Auf diesem nicht unbeträchtlichen Fiä- 
chenraum werden mir , wie ich glaube, 
von den Gebirgsgegenden, welche sich aus 
den Ilaupt- und !lSrei)enthälerh der Weich- 
sel , der Öder, de^-'Elbe, der Weser, des 
Rheins , der Rhone , der oberri Donau und 
des Inns erbeben, nur wenige der inte- 
ressanteren BjBpbachtuqgspuhkle entgangen 
seyn. Mehrere dieser GeJ^irgsgregenden 
besuchte ich öfter als em Mal, und keine 



derscibtti bereisti» iah , ohne mieh • zuvor 
von der Looalitat der wiehügaten Beob- 
achtungapunkte durch die vorhandenen 
Na^hi'iohten. so viel ich deren habhaft wer- 
den konnte , belehret z(u haben. 
. . , ' Der Anfang meiner g^ognostiacliea 
Studien traf gerade in. den güiistigeli. Zeifr 
puokt 9 wo bfereita der schöpferische Geist. 
;Weriiera und sein scharf prüfender Sinn 
ein geognostisches System aufgestellt 
hittte ^ welches dem^Grebirgsforsoh^ zu ei- 
nein vodliufi^en ) sichern i^Jialten dt^Ma 

Me}n9 ers^ctren , VeBSuche! waren nxm 
freilich nur un>^UkoiiMinene fragii^efitarische 
Bebl)^htungen^ ^ au9 ¥¥^chep. . n()ir ledoch 
b^d -die'.Uebepaseugung J^rvor^ng) 4 ^^^9 
we.nn über Gebir|psau/£lager;u^ge;il 
richtige Anflehte II ei^KfiiHe^n wen- 

Gebirgsdistrikte ^aQ^H^de^r D^kTfih'* 
fl^cih liitt sli n l«: J.li V ^ s ;li k^uj^Utr ei - 
c|(e;i4 Jbe^.eiset. yv^rd^n jaftlis«.*^,«» 
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2; war Dicht gleich Anfieiiigs, diesen. Zvrec^ 
mach seinem ganzen Umfange m verfei- 
gen, inzwischen hatte ich planmasdig« von 
Zeit zu Zeit die Berei&ung von kleiiveren zu- 
Munmenhangenden Re^deren in der Art einr 
geleitet 5 dafs. i(ch. späterhin die Beobachtun- 
gen zusanünenstellen, und so nach und nach 
ein Ganzes zu einer grosseren generellen 
Jlnsie^t /einigen kctfuite» .. 

'*r, : 60 hatte ich vfneine.geognostischefn Nach« 
^^^rsdkungjM^'V/Oivde)^ Ostsee vb^ an die Kai^ 
pat^Qn, verfangt j so die interessaifitesten Re- 
viere ^iOn Qher^ Dind Niederschlesi^n herei- 
^ 'Siib:}^ sa iR »v^nsehiedenen kieinären Zeitrau- 
. men das Har3gebii^f0, das Thüringerwaldge- 
birge^ die ]|int>igtlä^iaQh§in Bergreyiere, > das 
ß»;i3gffcbii^e5i <^i«^ül|^ des Fichtel- 

berigfesuM ddAbdiN|^€r9ohe'W^dgeMrge: nicht 
wii^ em Mftl; y «^d«m ^ öfters^!bedu<5het^ ? und 
$o.«;)i5ai|3^^ ^p&terhiaV>m^ne Bd0>atih(uogert 
^e?, die: Mleiraa;»iMiM|:en Punkte '4er ' tyrdi- 
»dren^^ sa{ab#g«9ch^&t iind^ bay^db^n AI- 

. , . ;rEi!>$t,sj^-einjg^tir 4^^ i da, mirr hin^ 
ianglld|Sü& tMnfeeigev^drdaen^tsIf^ ^ersudh** feli 
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4!sv itt)BifMP>atff «fiesen BiübM» g^sctnunelteh 
titAtm -MateriwHtsn MSMnttienaiJastellttnV und 
^eoi' Zvf^<^ gemäß na. ordnen. •— Idh 
msLÜI^e Bhf6t Mebei 'iMi* «niMld' dl« BH^- 
iM«^, diAß'Ä(Mti ilMli(6h)e^<äö^osti5chie' Zwei- 

^fivt'wefde» Miü^yiitn ein rtchtigefä'BUd 

-der '^^birg^ftuiiBgerangfW • dftrstelkvi' «u 

'-^dnofen.' • --''••:•'•»■ . . . > 

c: -iciiufttei4M(hai'driiM^,' me}ff6m 

ren Plane geoiSfe, «ine'^mVeijuir^e'Ueise 

.b'ieil' ^k d^r Absf^t , «i« 4iüNlH' ^g«i(e^]i4d0b- 
^^ Hy'^atfiHaU«n,v29o'ie|Mii^ ; n '^ 

/icrÄ, Befflefifid Amte 4ft^hwh*«rÄi€jB 
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» Cordier und JB^ochcmt y ttM tii<^ alh^in 
den Zustand des g^gKöstuch«» «nd nmne- 

dem aadi voi^zfigKclt, ^ d% J4h« ¥0|ii d^u . tr^ff- 
lii^heA MaiAiMirii^ ^wel^^e selbst voa cmig^H 
ßeyieri^n Frankreioha Mbjrsehät^äre B^ 
döhreilmngfen geliefert haben , beldbrende 
. WMJke #«« > tneiiteii^ ::2fVifeQk t > m . *ä4ialteii 



vror dcnltiÄäiMihiiid'iftit dfei^^feKörtgöp Voi*- 
cKtttV''*Bifeäö<j«lftr»^fch"wöfefe- Ift dehisefflhjt 

, Das Haupti'e^viltat meioer Beobacptun- 
een öberlieiere ich nun. den. Freunden des 



% 

§^9Sßäß^i0thim, rSttpftiwUi' teil M»^gßt^ 
Bei^lttiiiFkiiade^'den kh auf die Sa«b^ 

goofStMiclif«! £0feiwtofe 9 die iib^ hi^ mib- 

tlidk^. imri Wb, iHi^^tomnflBd» alfrSMtWfli^ 

r9timhm;<^ und il>iUe .aucib, miinio JUaser ^ die 

nBh^/M eine. Btüm 9tibtitieri^;g/Ui%9b«^ 
^4ii$!ij«u»^uder XiriwKg%iiiflagmtrnge)Ei ^qn «^ 
•ama dieiitliehehr.¥tOl Is'tä^iidigen fiildfli:Sti 

nern Stroktvi: der Gel^H^. jEfi.^el(M0p^? :v ,/ 
da die;,TO ain«iiri iifid. fd(9?rett»?n. EArmfition 

tcoy Auag^hob«n , .u^^^iPi^feib^ jm»" 

sier^ ' Stella y ihro did AuflaGnerahfi; dcttitli«li 



mmate\ ' smmtialdak, ist. äs nioii^ ^ . ^jm idtteseat^ 



selnheiten, selbst bmdfevIsorj^qiiiiQnM^ 
fang ) sich selbst »i> tftuMBefi*2 • >£^ ^ 

Ich j;la>iibte Sc^^^'jMgtdtmixsk BeoMiN 
iiutigeifi voi^usftGkickeik milMässctk, lim 

"^VQpdän ^ütiMbtey Ibdla&odtefl^^ tMAscewtii, 
um im Voran» i^«a WäriamAii -iMfn irgend 
«äiiett iAntiMUslichlwie «M^mtiKwHaAiin. 

«äft ib«I^C%t ; -MtMbrch CS dufii'jQwfcirgaföBH 

j^h nüK^oim Scbrkien m fi»l^eii;;atid siq^brdiirqlk 
VH^disü^oiW 'BeGibDdbtang^ selbst: iisiü äiMib- 
iskiigtx^ •»blüh ied etjt^ftktornncbdfa» iMigpB» 
irtt«gtfv^^»yiltdkW>d«d^onn»tirtlii^ 

- i^k^Attr^t^iketitilliais die fök»i mmHea • fllWtck 
m<eirkWQrdi|^l'«wPÜUtHulneuig«tvi%Bai>fiAMa^ 
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Zwecke «id^ auch l>cfi mehrermif (hrtefi 
HöhenaAgabeH beigefügt • 

UebeiiMie|itbdi)eudEi die.G<)l»i^g9profil6 
nach Höhenbestimmungen ieQtVvwrfojR!,. jw^ 
bei grdfttentfaeiia jdie BAroinelefmeMlM^4Mi 
der zCeireriaesigeten BtiobMbter «u. :Gpimde 
gelegt worden, «md. ;B^ der ZnMmtMMr 
tsteUdi]^ . diieser Materiaiieo . sind- mir - freitieh 
öfters nioht unbetraclHttehe JDiff^iMBii am^ 
<^esto6eB, fiäi)i«v«iQte ein^oofiiUileQiii^A 

den musdte. Jadessett^ > 4l^ M(l%ei:ge^gAO|h 
tischen: Profilen .v<>mjl^^h.4 d itveqia der 
HabeiMK^ßstab 4r^hr;^M«i»idt^ra^fi#»0i)|^^ 
ifi^ens&'voa eii%eiij*Mfbt)arjiiiaM>'fHA)«i^ 
«o wird teany ifie ieb höffe-j- weiQu^^Mis 
keine weientlicbe Unric^tigliisiit. in^ d^n^Ua^** 
rtssiäii den ^largesrtell^cnAii G^t^e ^lü^eckmit 
2)t Bel^m Bntwtirjb dier PrAQie ^ind 
iu0ht«ttdin; die a^f der fiA^tb0i?di$iay^ 
v.orkoiii«endea.G^ilg«iar!b9P» (dinri^^firben 
beseiiihnet^ fsaadera^mohi ai^ melfrpreniStol?* 

D tirckächnitte * «Mg«deut«t = vfoirdeii« . • » Dos 
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LetEtere lionnte freilich mu* dwdi^ ^ne 
i^^aile^ <Myl<nriTte ZeicUnung ii^ew«itkate 
get werdeü. IndestsenbemAfa^ tekixiiidiy 
durch mehp^re Begebungen ^der Reviere das 
wäLruitsheinlteh. Hieh^tigpere aiiazu- 
mitt^ln. ' ji^iie Ddrätellung dieser Art ^bleibt 
abei^' immer ^^ine •■ iböchsb sdbmerig&'Siadsife. 
Meine Le^er wenden mit diesem Ji^pstea Pv^ 
jektirüng». <^ Veramhe . Nacheidbt , 'haben 

<3i)^^ !Svp ^tiheren -Bei^ehmiiig deri Ge^ 
)»ii^sfS(ki[iMiti(9ieii^j^^ M^up|>* 

giwppett gethttllfc/ JE)«* voUstättdtgeuyep- 
2Seichiti|8'hie\tQhißr^^^ ^No^i^-^ 

Zm^imdi^r Gf9p!^i^mp9^ ^und d«r^ WkSt^ 

|(alkgru|]i|pe habe ich eine Haupttbrmatiic^n 
€&hge$((MB\teL, ^i Ich Porphyr'traypp^ 
föi^ni a t iii rv^ ni?nne/ Es irmve in der Haiipt- 
0ädh(i sihr '^eiehgütdg' gewesda , ^ie Une - 
b e lr^ ^ Wn'^'s f üV Hl- a ti 6 A ' zu neimbn.: 
t » ' Es gi^te Aber. Uebergangbbildungtea in 
dei^ ^gmh^^ischeri Gruppe tväelin der Piösp- 
kalhgroppö/ iclr VvMilte also ^ne /Betten* 

VWjgy^ ^i^,M^i*^^P <|e"^ ^^S^^^i^^^^^ 
iyrerl^^]0^|i ihre^ y qr^i^^ gehoioAmen 
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Porphyr «od Tvapp siad die vorhcnnr« 
sehenden Gfieder dieser. Pormeflion» Alle 

» 

iHit6rg[6ordneten Gebirgsmadsea: emd (He 
auf den ein^^elagerten Kalk) blofs'. aus 
Trappgestem , Peldsj^at: und Quara her^ 
vorgeg^angene modificirte Bädangen. Auoh 
bei den Geljiirgsarten habe ich so viel als 
möglich alle neueren Benennungen vermie* 
den, und sie nach ihren allgemein ver« 
standlichen Namen aufgeführt. Ich glaube^ 
bei der Beschreibung der Oebh'gsauflage- 
Hingen so deutiiefa gewesen bu ' wyn ^ dals 
es Jedem Leser leicht seyii wird, die (ipaer 
ren Benennungen, an weicherer sieh viei^ 
leicht ^hon gevin5h»t hat, i^UMbetibrireii« 

Möchte ich doch' dur^ die Bi^kannt* 
machung meiner Bepbachtung^en die Ab« 
sieht erreichen,, etwas für die. Wissen- 
Schaft geleistejt zuha^e^ ! \|\^fsnigsteif9 würde 
ich mich dadurch för $^lle, meine Bemü- 
hungen 3 : und för so . j[^ai^chß Aufojp^crun- 
gCA hiplanglich entscjl^^^igf^ i&^^Pfe!?; , J . . 

Der gegenwärtigen Abtheilung wita 
demiiichst' eine zweite lolgen, S^rorln die^ 
geognostischen Verhältnisse von Süddeutsch- 
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laiid, und besonders von Bayern^ darge« 
stellt vverden sollen. Die dritte ^ später 
erfolgende Abtkeilung wird die interessant 
testen Gebirgsgegenden vom nördlichen 
DeutscMaiid , von Schlesien und von Po- 
len umfassen. «~ 
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' Geographisclie Xage des beobachteten 

' Erdstrichs. 



JLIas Thal der Seine wird von der südUcben 
Seite düreb einen' Bergrficken begrenzt, w^ 
dier^ivon denAiahMien bei Chdieau Chinon im 
Departement de'la Nievre auslanfend, eich in 
nordwestlicher. Aicbtnng gegen Cherbourg hin« 
siehst y undy vM^ der Mündung dei* Seine hei 
HonfledT angefangen, gleichsani eine his Cap 
de iaHoqiMe (ortstizenie grofse Brdzunge bildet. 

I>a8 nordöstliche Gehfinge dieser Erdzunge, 
raf dessen Fläche 'sich das Departement du CaK 
vados, und gröfslentheils auch das Departement 
de la Manche ausbreitet, durchstömen als vov« 
zügliche Flusse die Toucjiie^ Dive^ Ome^ und 
^ire. Sie entquellen dem vrasserscheidenden 
Bergrücken, und erglefsen *sieh unmittelbar iii 
das britlische Meer. ' . . 

Die Flüsse selbst nehmen: auf dieser S)laahe 
eine mehr nördliche, selbst oft nordwestliche 
Riehtungan, gleichsam als w&ren sie^von den 
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aas Nordott «ndriogeiiden gr5fteni Matsett des 
Flötzkalkgebirges etwas surückgedrangt wordea. 

Die beigefikgte Situaliooskarle No. I. laacht 
es überflQssig, ein noch nmstaodlicheres hydro- 
graphisches Bild der Gegend zu entwerfen, so 
wie überhaupt das, was vorhin von der südli- 
chen Grenzlinie de^ Seioethals und ihrer Brian* 
gung bis Cherbourg gesagt worden ist^ durch 
die Siluationskarie No. 11, hinlänglich verdeut- 
lichet wird. 

Was fibrigens die Gebirgshöhen betriff^ eo 
sind sie in dem IDjepiurteBient du - Calvados von 
geringer Bedeutung: Die höhere» Punkte, . und 
das tiefer eiogeschnitteiie Terraift kommen be- 
sonders in der Nahe von YiM,dann nordvresi« 
lieh von diesem Orte in der Gegend ton Pont- 
farcy, und sfidAstUch von Vire /auf der * Linie 
nach Tinchebray und Sees vor« Indefs eriieben 
sich selbst die hdchsten Höhen dieser Gegenden 
kaum 850 p« Fufs über den Meeresapi^eL 

Die Meeresküste bestehet auf der gansen 
Strecke von Honfleur bis Cherbourg nur aus ei- 
nem sehr niedrigen Hugellande, dessen höehete 
Höhen nicht. 250 Par. Fufs überschreiten. 

Bei Honfleur, wo das Küatenhügejland 250 
Fufs hoch ist, aeiüket sich dasselbe allm&hticii 
in einer Strecke von /| französischen Meilen 
bis s^um Wasserspiegel der in die See mfi^aden- 
den Touque herab , erhebt $ich aber bdiA wisr 
der rgegeii Diveia bei den Vackea noires 
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bii tu eitaär H6he von 220 PttPs, nnd so wech- 
•elt auch weiter hin das Hfigeliand der Kfiste 
in seinein Steigen und Fallen, besonders in den 
Gegenden der PlufsniOndangen. 

Ich habe das Küstenland von dieser Seite 
nur bis zur Mündung der Orne bereiset; von 
Caen aus wählte ich eine Linie, welche die des 
Wasserscfaeidera beinahe im rechten Winkel 
durchkreuzet, weil mir gerade auf dieser Li« 
nie das tiefer eingeschnittene Terrain in den 
Thalern* der Orne und der Laize die günstig« 
sten Beobachtungsppnkte darzubieten schien. 

Der Durchschnitt No. I. wird die Hauptum» 
risee. den Terrains auf der Linie von f^ire bis 
Honflamr nach ihren Hühenverh&ltnissen ziem^ 
lic)i ahoahrend wiedergeben. 
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n. 

G eognosüsclie Besdiafienlieit des beobacli- 

teten Landstriches auf der Durchschnitts- 

linie von f^ire bis Honflevar, 

1. Vire. 

9 

Granit ist die hemcheiide Geborgiart, . he^ 
sonders an der südÜeben und sÜdSstliclien Seite 
von Vire. 

Die interessantesten Beobachtungspnakte 
für das Vorkommen des Granits sind: Zah 
Roche de la Promenade, 4ie Steinbrüche, les 
monts genannt, der Steinbmch des Mr. Bro- 
chan , der Steinbmeh des yeaux^ und der Stein- 
bruch la Beüitre, eine gute Stunde östlich von 
Vire- 

« - 

Der Granit von Roche de la Promenade 
ist von schmutzig grauer Farbe, und mjitlerem 
Korne, ^us wcifslich grauem Feldspat, grauem 
Quarze und schwarzen Glimmer zusammenge- 
setzt. An der Felsenspitze, worauf die Ruinen 
des alten Schlosses stehen, durchsetzen Jhn bei- 
nahe ganz vertical dünne Schichten von schwär- 



rMtn'fOHiinln^ckMfti's ^e^iwi^düi AMk^ dies 
OimdU}^ M^Sbim^ViifiK^fitcM ätini^faeii».' Diese 

diwg aus ' »NofdweM; m'''Sj]M^''4iircbktf«unt^y 
«i> ^afs der ^ Q^jnft iffr rbomb^^idalbthd Sllküfce 

Der G^atittSii'demj(3l;«lffW«i»to /Ite^m^mir 
hat dasselbe grauliche Aussehen, Er ist^*?dh 
äusserst £eittem tbönie.»^ Ib ifoiK«^ ^Mssse^Mcom- 
men- sehr haliftg" tbeils ruddey th^tls-aiioh Indie 
Lange gezogene • Idealer vdia sah^MßBen *Glhtm 
sier Tor. Et bridit iii' niSohttgeh •BatiWev^j'dife 
dasselbe Slnrichen, dieselbe v«T<»'eale S^Aümrg;^ 
jQttd die9dbe>ÄuidriireiizeMde Zerklüflttiijy' habeii, 
wie der OraoMl Iren Roch^däläProiMMtdüßk 

In dem aittniohst' daran lisgenden Steint 
brache des Mr. BMchao' beeteh^ der Granit a^s 
r&thlichem Fddspait) ' sohmutoig grauem Quarze^ 
und schwarzem GHmmer. Er zeichnet sieh ve^ 
zfiglich . durch die auf den Klüften voricOmmendA 
Porcellanerde aus* Er Ist äusserst fbinkornig, 
und spaltet sich in Bink#y' welche wegen der 
Unverwitterbarkeit des weifseti Feldspats, und 
wegen der glatten ^ AUosungen S6hr häufig als 
Bausteine gesucht werden. 

Der Granit ron Hocke des BeBieres enl^ 
halt getUichen Feldspat, gelblich weiften Quarz^ 
und Gfimmer von toinbakbrauner und messing- 
gelber Parbef. Det Feldspat ist in diesem Grä« 
Alte terwaltend. Zuwetlra gd^t er ga»z in 
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.Weiftttftin ilbe«i: yK^M fi^mt mänh$gHWii9tm 

gemengt i ko^M^ws: ia <4i^eni, ^rMiit«. ^im^usk- 
J9gv /voiu , ZfiißiUigqf; .B^itaeudtMiie/ldflia nGrfinto 
^nd actorw^er/iStkörltutti fiAat^> beide -dsteseA- 
ähnliche Zusammedhaufongen bildend. SeltlrtMtr 
vereeheiiil\ sohwiib^kchen i^delisAit.atfe isefneng^ 

... . 'An mehperxi Stellen. fiiMkft eieh anderGvür 
iifHmlisae .Meinene wdi. grölten Idealer. Ytfmbl&tfe- 
arttih^Ni w^Äfeeii^w. gelben nnd grfineo Tcdke^ de^ 
'Mn . BiMrbe sieh» ^ew^ihnlifih : mcü durch \ die «bei» 
^geone^te Bisenoxyde vieUaltig'. ninnch'tw 

) ß A , ; ^H I der G<\*ii»l in delaa. Sleiolmicbe^Mi 
Meiftte«teDtt)>loratis|.^ ruhet« rev aiiif OranitoanA^ 
iOder :ai]|f Granit, der gana in.gfobkftrnigenSand' 
zerfallen ist« WArea die.BeeCiodtheile deiSml> 
des nicht ganz dieselben ^ wie die det ftberUe«» 
^enden Granits, man . virärde . hier einen, ue^g^ 
henren grofsen Granitblook'tni..attfge80hvirewair 
ten Gebirge »i aeben, glauben* . , ' 
, . ^ Streii^hfvQC, . Fallei» ^ SerMüftiteg hat iSbnt 
gens 4er Granit yim, Belli^es; nlit dm übrigen 
obenerwähntem Graniten gemein« . 

Auf dem Wege ..von Mache de da JRrih 
menade nach dem Steinbruche €fetf. Ve^ux be- 
merkt man . zunächst . hinter 4em. Pciais /da 
Tribunal den Granit mit Grjinetejnlagern .ab« 
wechseln. Anfangs sind die Grünsleinlager nur 
y^n., geringer. Atsicht^liett^ bald ;ieber .Terlierl 



ttPi^>%foi6lftb X9i«rit«)(a6t: ft^.SrJli^lMfir 

favbte kleine Theileheii von mt^iWi ,%^rYffiT^^ 

yiOf^jXk^ ^^Hfm^ %öM*^t^i^rgnS^^rSfi4fm 9A4- 
west, und I^o^rdüirMt^^ Zu^elfiM^.gifshdt; d^^QffyHr 
&t«in ,i^vn^ai4(li^ ii^ eip ^ ,gf«Aiyirm}ce|iSiMc4iche8 
43iestei^ ft^cr, Pi^:deütl|ahifte) IfEb^zettg^mgiMy 
hUlt, m«n ^w)!^, «nBim o^na-^iüli yoü dem St^i^ 

ßeß Qnnz^y ydiß- iVerbiodutg d«6 .Oii«n|l9.' not 
dem-Grüitöl;^ , und die 4e9 <j4(unstf}in8 m^ •^«ftr 
GsauwMke a^ 4^n» Amg^«!..; Man ha| 'Allg^f^ 
£9111% den Uebergang dea^. Qrfinstf^n« i^» GrjaH* 
waeke.yor 'Qicli* Die , Qiiüns^einiipafise ist^ b^^d 
sandiger, bald thonigef, bald von diphUof» bal4 
Ton körnigem Gefuge 9 letzteres mit den man- 
nigfaltigsten Abstufungen des ^ fein und grobkör- 
nigen« Jetst nähert sie sich bei einem kurni* 
glen- vto Quar^ma^fe durchdrungcfnem OeAge 
dem- Hoinfifels des Saüs'sUre, jetzt durch^ ein dich' 
tes Gef&ge demKlingstein (Phönoiri). Kördig^^ 
Orauwaeke>^ Grauwackenschiefer wechseint ^Stf 
den 'mannig&lti^sten Nuancen vom ^k*aue6^bisf 
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echiefrige namlioh, sdieint gröfstentbeit» <4ttB 
t:bAi^ltisft^tide^dft9^'iDAiem, Aie fiä^ti^m La- 
gen iind'B&fike iM^itesfit^ft'Vtt^dmiet^'^fA^ 

'^''* Abi^n von 0FaiwaekM9bhi«Mi(*'^ idit 
Glimine^flitdöl}ck«9tfy vAt^ kiuMsi nn6'*k^kftM¥^ 
tidigM ^W^dungdn y ^der ätidh ttAf^ ' tecfSdenarti- 
geh' AMbsiingsflachai sieht man hier «benfälljs^V 
dboh ' ntti^' als »eltbe firscheinviigefi/ ,i r-- 

Öei Pont Peron, nicht -w^ettvOn^Virei aöf 
der ^If^APfie nach Gäenfi bricht die ^ra^waoUe 
in dünhen festen SohiefMfplMtett CArdoise)^ ^ 
Mis Nordwest id Südost atreiefato , ' und 
Nordost fallen. ^ Itirem Streichen nach wiii 
äSe mit dem wassersisheidenden GebifffsrQckeb 
der Ton Chateau Chinon nach Ckerhmirg lauft, 
glei^hb Richtung habenj in ihrem Palten abei* 
mit der nordöstlichen Abdachung des Gehan* 
ges',' welches nach dem Seinethal abfSIt^ über- 
einkommen. 

' ^ • - . ' •• ■ - • ■ ^ ■ 

. A«f dem Wege von PoAt . Feron nflMclt 4P^; 
9ues kömmt nian durch den Gai^tQn ßenj4 über 
eine Anhöhe ^ wo man zuerst gewohnliich "weif* 
Qen,. dapn weiteriiin gegen das :Thal yon /Juf^ 
qufs rothen Thonsteii^ findet In gr(E^|i»ern.S|a8* 



wää' 9lJdatierdnlb liotAft^ Ab* 

liaag«8 dar. >!i2r MMMhk tm^'wkmXklki mieliHgea 
Lagei atur-MDiigM {o- AbMd^ 'luid fallt g^ea 
Ifardan. • JDer'*T%M»l«i6 unCtifkrkefat'eta igraiH 
wackcttllMiKdies Gvktdiit ^nkfaieii MfitogiMiii d- 
4MmllioiitgM OrtidfltelfiV Mletttl abo" iiiÜ«r Ge- 
gend von f^ährs^b'Boücag'ehä-iiinen^Mehtm 
eaadigeii GrauwackenflichieferHäkergelict« 



3* yiUers le, ßpfcagf^ 






Von Jurques fuhrt eine sehr 8teile Anhöhe 
nach Millers le Boccage. Die oberste Bede- 
cknng ist Kalkstein. Seine untersten Laeren sind 
von einem körnigen Geiuge mit einigen Mu- 
schelversteinerungen , und von blaulich grauer 
l^arbe. In seinen obersten Lagen ist der Kalk- 
Stein gelblicl^ weifSj und von dichtem Gefuge. 
Die Lagen sind horizontal geschichtet. 

Eine Stunde nordwestlich vpn Villers auf 
dem Wege nach Bayeux beobachtet man in dem 
Steinbruche des Mr. Jaques Coquelin nachste- 
hende Schichtenfolge in ganz horizontaler La« 
gerung: ' 

a) oberste Lage ein.weifser erdiger zerreib- 
licher Kalkstein*. 

b) ein brauner Letten mit diinnep .Lagen von 
festem gelblichen Kalkstein. , ^. 

c) ein graublaulicher Letten , in welchei^ 
eine Bank von gelblichweifsen dichten 
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FigireoMod ZeMimipgeii . TorMidleiid; / iSeiiiiNr 
StruHtur nach i$t 'M rine Sei»» feiultfiniige» bei- 
nÄiM'fiM •dhi^fng)« 4ib6rgcAi6)[ide ^argige Feld- 
«IpatnMMe. -^ In d^n obersten Iii^en aiuaftolut 
de» torkttt besehriebeni»n itbiBPliegenden .Kelk- 
alewft kommen Ideine TerebrMeln;i( vorzüglich 
ge$iareifte)' und ModioUen - ahi^ictae Vareteine* 
ipuogen TOn In 4ie Ueferü liagen/ d<$ GeateiM 
^obeiban sue nicht eingedrungen r zu äeynl In 
den ti^Cem sehr mächtigen Banken d€^' Saud* 
Steins findet man weder vegelabiUsehe« noch 
aamialis^he Ueberreate» Auch der Kalkgehalt, 
der fiich den ober n Lagen des. S^dateina mit* 
getbeiU zu haben scheint^ wird* nicht weiter in 
der Tiefe wahrgenommen. Die Sandsteinhaalia 
streichen im Allg^emeinen . aus- Nordwest in Snd« 
oil^ und fallen nach Nordost nntfär teinenuWiiif 
kel von 45^« Diese Qesteinsscheidunjg dnroh* 
kreuzet eine andere aus Nordost^.üi/iSndwitel) 
wobei die Flächen nach Nordwest fiallen« \ 

In dem vordem Steinbruche bei May er« 
beben sich die beinahe verticalen Sandsteinbänke 
in sehr unregelmäfsigen Windungen und Krum* 
mungen aus der Tiefe empor, und zeugen of« 
fenbar von einem sehr unruhigen Niederschlage, 
der bei ihrer Ablagerung statt gefunden haben 
mag. 

Der r5thliche Sandstem wechselt in seinen 
obei^n Lagen mit Schichten von eiAem wetfdi- 
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Auf, 4en, ^ftWupfra 4e0.&Mt«^^ e||i<difti«li«^br 
häufig Glimmer I und in dem gelblicheii £|iuid- 
stein kommen ganze Parthien von grau bläuli- 
chen Sandsteinen vor , die von den Steinbre- 
chern als Schleifstein^, besonders ausgehalten 

werden* 

."'••• • , , ','.*.■ ♦ 

Auf der Oberflaclie ist der Sandstein öfters 
ganz zu losem Sande verwittert^ und nicht sei- 
teh liegen in den . Klüften des Gesteins ,roihe, 
ganz kalkfreie Thonmassen* Auch darf hier nicht 
unbemerkt bleibei), dafs ich den feinkörnigen 
rothen Sandstein an einigen Stellen mit Schnür» 
eben von Eisenglanz durchzogen gefunden habe. 

Sudlich von May auf dem Wege nach No' 
Ire ^ Dame Laize la viUe beobachtet man viele 
abwechselnde Lagen von grauem dichtem Kalk- 
stein, quarzigem Sandstein^ grauem und griuA- 
lichem Thpnschiefer. Bei einer beinahe verti- 
kalen Lage streichen sie aus Nordwest in Südost, 

Zunächst bei der Mühle von L^izß la^ ville 
ist ein Marmorbruch, in welchem röthlicher 
Marmor mit weifsen Punkten, und von KalH* 
Spat-Schnurchen durchzogen, vorkömmt. Ob er 
MuscheUVersteinerungen enthält, daVon konnte 
ich bei der kurzen Besichtigung keine Ueberzeu- 
guog erhalten« Seine Hauptzerklüftung streicht , 
wie der Grauwacken-Thonschiefer, der ihn be- 
grenzt , aus Nordwest in Südost Wegen der 
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4* Caen* 



4 < / 



Die Umgegend von Caen hat einen eigehen 

< % ,. 4 ' 

Kalkstein aufzuweisen, der als Baustein unter 
dem Namen Calcaire de Caen bekannt ist 

Wenn auch unter dieser Benennung im en- 
geren Sinne nur der in der Formation des kör* 

• • • 

nigeh Kalkes für die Bauten brauchbare Kalk- 
stein , verstanden wird, so charakterisirt doch 
im Allgemeinen den Kalkstein, von Caen sein 
fißinkörniges sandsteinartiges, aus den kleinsten 
und feinsten Kalhkörnern zusammengeseztes Ge- 
füge^ wobei — der Kalk zum gröfsem, und 
der Sand zum geringern Antheil mit einander 
scheinbar locker verbunden — eine gegen die 
atmosphärische Einwirkung sehr haltbare Masse 
bilden. 

Der Kalkstein von Caen ist feiner als der 
sandige Grobkalk von Paris, und auch feiner 
als der über ihm liegende Oolithen-Kalk (iPoIy- 
bien-Kalk.) 

In seinen obern Lagen durchziehen ihn 
Bänke von Feuer- und Homsteinen, theils in 
unterbrochenen ausgebreiteten Massen , theils 

auch in zerrissenen^ zu Knollen geronnenen 

• • .' * 

Stücken. JEr enthält alle die' Versteinerungen, 



\ 
/ 
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welche, in der Kreide gefunden werden, woran« 
ter Torzüglich Terebrateln^ Aminoniten, Nau- 
tiliten , Belemniten , Gryphiten , Cbamiten , 
Bchinitefi etc. gehören. 

In demselben Kalkstein fand man auch ein 
fossiles Grocodillgerippe* 

In der Nahe von Caen bei jiUemagne la 
Haute ruhet der körnige i Kalkstein über blau« 
liebem, mit Thon gemengtem Kalkmergel, gans 
von derselben Art, worauf längs der ganzen 
Meeresküste der Oolithen» und Polybien- Kalk*, 
stein ruhet, und der die unterste Lage der 
Flötzkalkformation in der ganzen Umgegend 
bildet. 

< 

5* Dives. Touques. 

» 

Von Caen bis Salennelles verbreitet sich 
derselbe , bereits vorhin beschriebene , koroige 
Kalkstein. — An einigen Stellen wechselt er 
mit dem PoIybieakalksteUi , dessen wir eben- 
falls früher erwähnt haben. Die Unterlage bil- 
det auch hier der graue Letten ^ der . gewöhn- 
lieh 9 zuunterst auf dem ganzen Küstenlande ^ 
;Kam Vorschein kömmt. 

Dem Beobachter bieten sich in dieser öden 
Gegend wenig interessante Gegenstände dar. 

Das Bemerkenswertheste ist in der Nähe 
von Dives die Falaise des vaches noires/ 

Der dunkel];>laue , beinahe sch>yarzgraue 
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Letta)> der istok UieilB in verhartelem^ dieila 
aufgelöstem Zustande zeigt, und eine äusserst 
mächtige, über 200 Fufa bohe Lage bildet, 
wird wohl seinem Vorhommen nach , beson- 
ders, da er dieselben Muschelversteinerungen, 
wie der unterste Flölzkaik enthalt, anch der« 
selben Formation angehören. Auf ihm ruhet 
eine Lage aufgelöster weiAier Kalkmergel, und 
unter dem grauen Letten kömmt ein mürber 
gelblicher , an manchen Stellen grünlicher Sand- 
stein ¥or, dessen gteogno&tische Verhaltnisse bei 
der Beschreibung eines ganz ahnlichen Vorkom-» 
^ mens bei Hön^ur und Cäp la äe^e uns deut« 
lieber werden sollen« 

6- Honflßur. 

Das Kreidengebirge, welches sich aus dent 
Seinethal nach der Meeresküste hinziehet, be- 
deckt bei Honfleur nur eine kurze Strecke de^ 
dortigen Küstenlandes. 

Das unter der Kreide liegende Gebirge, 
zunächst aus einem sandigen, grauen Letten, 
und mehr in der Teufe aus einem zerreibtichen, 
grünlichen Sandstein bestehend, erhebt sich zu 
einer Höhe von 200 Fuft, und bildet bis ge* 
gen Touques und Dives hin die Anhöhen der 
Meeresküste. ^ 

Ueber der Kreide liegt hier, wie auf der 
gegenüberstehenden Seite bei Cap la Hive^ 
ein eisenschüssiger Letten mit inliegenden knol- 
lenartigen Stücken von Hydrateisenerz» 
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Die Kreide, welche hier mehr im verhörte* 
ten als zerreiblichen Zustande vorkömmt^ wech* 
seit mit Lagen yon Hörn- und Feuersteinen. 

Die Kieselmasse ist selbst in den zunächst 
unten liegenden grauen Sandmergel eingedrun- 
gen, so dafs ganze Bänke in längerer Erstre- 
ckung als sehr fester, mit Kieselmasse durch* 
dmngener Sandstein in dem übrigen lockern 
Sandmergel angetroffen werden. 

So wie die oberen Lagen des mürben 
Sandsteins Versteinerungen von Meeresmuscheln 
enthalten , so zeichnen sich die untern Lagen 
vorzüglich durch die Beimengung von Cblorit 
aus, so dafs man sie theils für verwitterte 
Chloritschiefer, theils für mürbe Grünsandsteine 
ansehen dürfte. Nester von Schwefelkiesen,' 
und von verwitterter Kohle ( Terre houille') , 
trifft man sehr häufig in diesem Grünsandstein. 
Die Schwefelkiese liegen in knolligen zugerun- 
deten Stücken in der Masse, und geben öfters 
in wahre Fafer hohle üben Die verwitterte 
Schwarzkohle kömmt an dem, Gehänge in nicht 
unbeträchtlich . grofsen Nestern vor. Vielleicht 
würden sich in mehrerer Teufe noch ansehn- 
lichere' Auf haufungen von Kohleastoff finden las- 
sen'. Wenigstens sollte die nicht unbedeutend« 
Frequenz der Steinkohlenmassen zu dieser Ver^ 
muthung berechtigen. 

•• • t • • • . 4 
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Allgemeine Uebersicht der geognosti- 
schen Verhältnisae vom Departement da 

Calvados. 



xxuf dem nordöstlichen GehSnge der grofsen 
Erdzange, worauf sich das Departement da 
Calvados mit den zunächst anliegenden Anthei- 
len des Departement de tOrnCy und des De- 
partement de la Manche ausbreitet, bilden die 
darauf vorkommenden Gebirgsformationen drei 
ausgezeichnete Hauptgruppen, nämlich die Gruppe 
des Granits , die Gruppe der Porphyrtrappfor^ 
mation, und die Gruppe des Flötzkalks. 

a) Gruppe des Granits. 

• > 

' Die Gruppe der Granitformation ist die 
wenigst verbreitete. Sie erscheint In der Oe«. 
gend von Fire am mächtigsten. 

Weiter gegen Südost hin erhebt sich der 
Granit nur an einigen wenigen Stellen aus der 
Trappformation empor^ z, B. zwischen Tinche- 
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hray uad Domfront ^ bei St. Honorine^ ia 
der Gegend von SeeB etc. 

Gegen Nordwest verbirgt sich der Granit 

zunächst bei Vire unter dem Diorit und der 

Grauwacke, und könunt nur erst wieder an 

der Spilxe der Erdzange bei Cherbourg sum 

Vorschein. 

Der Granit y der sich bei yire 740 FuTs 
über den Meeresspiegel erhebt, ragt an der 
Küste nur höchstens 120 — 150 Puls empor. 

Der graue, ans weifslichem Feldspat, schwar- 
sem Glimmer, und schinutzig grauem Q^^^^^ 
bestehende Granit ist der vorherrschende in der 
Gegend von f^ire^ zuweilen durchsetzen ihn 
Bänke von weifslichem, oder auch yon röthli- 
chem Granite. Der -weißliche Granit enthalt 
öfters mehr oder mindermachtige Lager von 
gelblichweilsem erdigem Feldspat (Eurit), und 
seine Klüfte sind nicht selten mit staubartiger 
Porcellanerde ausgefüllt. 

Der graue Granit ist voll von kleinen Ne* 
Stern und Putzen schwarzen Glimmers , dessen 
Zusammenhättftmgen die feinblatterichste Tex- 
tur zeigen« 

Eben so schliefst er auch blättrigen grü- 
nen Talk in sich^ und als seltene zufallige Be- 
standtheile Tourmaline, Pinite, Ändalusite und 
Beryle^ 

. . Der unterste Granit, so weit er nämlich 
dem Auge sichtbar ist, bestehet aus starkem ^ 
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machligeii, in grofse Stücke sseffallettden 
kiin, ohne Einschichtimg irgend einer fremden 
Gebirgsart 

In seinen obersten Lagen dagegen weefa- 
seit er init dünnen Schiebten Vdn Giimmerschie- 
fer, und zuletzt ^selbst mit Lagen von Diorit^ 
Üeber die Gontinuitat der gleichzeitigen Bildung 
dieser auf einem kleinen Räume leicht über« 
sehbaren Schichtenfolge k^nn kein Zweifel übrig 
bleiben. Die Schichten des Glimmers , so wie 
die des Diorits stehen beinahe verttcal, und 
Streichen aus Südwest in Nordost, >yie die 
Häuptgesteinsscbeidung des Granits. 

Zuletzt legt sich von allen Seiten um den 
Granit gleichem mantelfi^rmig eine grofse Masse 
von Diorit an^ von der ich keine Gesteins^ 
Scheidung bemerken konnte^ bis sie endlich ale 
ein schiefiriges Gestein erscheint , in eine schie-^ , 
firige Grauwacke übergehet^ und eine deutlicbe 
Schichtung zeigt, aus Nordwest in Südost strei« 
ebend, und gegen Nordost fallend. 

Beinahe ganz gleichförmige Verhaltnisse 
der Auflagerung and innern Struktur zeigt die 
Granitgruppe an der Meeresküste bei Cher^^ 
bow^g. Der graue Granit erscheint zwar nur 
an wenigen Punkten, z. B. bei Bßrfleur und 
FlamanviUey die vorwaltende Masse ist por-^ 
phyrartiger Granit und Sienit, welcher aber 
eigentlich nicht mehr der altem Granitgruppe, 
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sondeni der Gnippe der PorphyrtrappfermaUoii 
•Dgelioret 

b) Gruppe der Porphyrtrappjormatioiu 

Zu den Gliedera dieser Groppe. gehören 
der porpbyrartige Granit, der Sienit, der Dio- 
nY oder Grunstein, der Porphyr-, Thon- und 
Sandstein, die Grau vir acke oder der Grauwa- 
ckenschiefer^ der in der Porphyrirappformation 
Torkommende Kallistein. 

1) Der porphyrartige Granit, Ibeils aus 
einer Granitmaase mit inliegenden gröfeern Feld- 
ipatcrystallen , theiU auch aus einem Gemenge 
Ton r5thlichen*und weifsen Feldspat crystallen be- 
stehend^ erscheint bei Clamanoille^ bei Cher^ 
bourg'y der porphyrartige Granit mit Trappge- 
itein wechselnd bei FlanumviUe. 

2) Sienit, oder Granit mit Hornblende 
kömmt am Cap de Dielette vor« — Zum Sie- 
nit wird auch die in derselben Gegend Yor- 
kommende Abart des Granits gerechnet werden 
müssen, welche statt des schwarzen Glimmers 
grüne, dem Talke ähnliche Blättchen enthält , 
und dem an der. Rofstrappe auf dem Harzg^- 
hirge vorkommenden Sienite vollkommen ähn- 
lich ist 

Der Grünstein oder Diorit ist als reine 
^9A^^ nur wenig verbreitet An dem Küsten- 
hmde bei Cherbourg kömmt er, wie schoii er- 
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.wahnt worden, mit Sienit und porp&yrartigem 
' Granit abwechselnd vor. — In der Gegend von 
yire wechselt er mit den obern. Lagen des 
dortigen Granits ^ und gehet sodann, in eine ge- 
schichtet^ Masse über, die Anfangs al3 dick- 
schiefriger Grünstein , und zuletzt als Gr^^ 
wacke erscheint. 

3) Die Formalion der GrauWacke, des 
Grauwackenschiefers und des Grfiuwackenthon- 
schiefers erscheint in grofser Ausdehnung so* 
wohl im Departement von Cahados, als auch 
in den zunächst angrenzenden Theileh des .De- 
partement de VOrne und de la Manche. 

Von Vire aus verbreitet sich die Grau- 
wacke mit ihren Abänderungen von Grauwa- 
ckienschiefer und Grauwackentfaonschiefer nach 
Nordwest über Thoringny^ St. Pierre ^ St 
Loj Periers^ Carenton nach Valogne^ Cher'- 
bourgy St. Fast und Barfleur. 

Gegen Südost und Süden ziehet sich das 
Schiefergebirge über den wasserscheidenden 
Bergrücken gegen Sees hin. Vorzüglich setzt 
es sich in beträchtlicher Mächtigkeit an dem 
nördlichen Gehänge ah. Bei Vassy^ Condi 
sur IVoireaii, Pierrefite ^ Pont d^OiMy^^St* 
Figor, Falaise^ erscheint abwechselnd Grau- 
wacke und Grauwackenschiefer. Er ziehet sich 
bis TV. D. Laize la FiUe an dem rechten Ufer 
der Laize bis Fieux, FxUers. le Boccage^ 



— 25 — 

T^ff)^ sar Seule, Liiry, Rieu, Maan ia d«s 
Thal der f^ire. 

Durch die letzteren Orte glaube ich die 
Hauptgrenzpunkte bezeichnet zu haben, wo der 
Grauwackenschiefer unter die Flötzkalkforma» 
tion unterkriecht. 

Hier darf ich das Vorkommen von roScbp 
tigen Quarzlagen in der Grauwacke nicht un«- 
bemerkt lassen. Zwischen yire und Thoringny 
erhebt sich über der Schiefermasse 1 6 bis 20 Fvfs 
hoch ein mehr als 1 00 Pufs machtiges Qu^rzlager. 

An dem Berge bei Campeaax liegen grofse 
Quarzblöcke zusammengehauft,* die wahrschein- 
lich das Ausgehende eines Qnarzlagers seyji 
durften. 

Vielleicht ist der körnige Quarz » der sich^ 
auf den Anhohen zwischen Valogne und Cher^ 
bourg hinziehet, ebenfalls das Ausgehende toq 
einer Hefer liegenden grofsen Quarzmasse , 
Mrelche zur Bildung, oder wei^igstens zur fe- 
stem Consistenz der dortigen Erdzunge beige* 
tragen haben mag. 

4) Der Porphyrthon- und Sandstein ist im 
Departement da Caloados von vorzüglicher 
Verbreitung. Wenn auch hier der eigentliche 
Porphyr (eine Thonsteinmasse mit inliegendem 
Feldspatcrystallen ) nicht vorzukommen scheint^ 
80 sind doch die porphjnrar tigen Gonglomerate ^ 
die jüngeren und alterii Abarten^ -des porpbyr- 
artigen Sandsteins nicht seltene Erscheinungen. 
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y otogne und St. ^iifff liegt unmit- 
telbar, über dem Granit ein. porphyrartiges Con- 
glomerat, in welchem ebeh so^ wie in dem 
Rothtodtliegenden der deutschen Oeognosten 
echwefliger Baryt , vorHömmt« 

Die oberste Kuppe von Bruyere de Grecy 
ist aus runden Quarzkömern zusammengesetzt, 
die durch ein kieselig Uioniges Cement verbun- 
den sind, und worin kleine Feldspatcrystalle 
eiogestreuet liegen« 

Bei JurqueSj u^alnay^ Fidcongrin, Ha^ 
mars erscheint rother Sandstein von feinem 
Korne, welcher .nach seiner Innern Struktur, und 
seinen übrigen ^eognostischen Verhaltnissen , 
mit dem Sandstein von May^ von Laize la 
FiUey von Bully , Fieux Athü^ Roche Pen- 
dante , Pont de iMndeUe^ Baron an den Ufern 
des Odon^ FixgeroUe etc. einer gleichzeitigen 
Formation angehöret. 

In der Gegend von Lytry bei Bayeux 
sehen wir zwischen jungern und altern por- 
phyrartigen Sandsteinen eine merkwürdige 
geognostische Erscheinung,^ eine machtige Stein- 
kohlenformation mit wechsellagerndem Schiefer- 
thon, körnigem Kalkstein, und grauem Sand- 
stein. — Der Schieferthon enthält Pflan^enab- 
drücke. Der Kalkstein ist von grauer Farbei 
und wie es scheint, vom Kohltostoffe gef&rbt 
Der Sandstein ist grj&fstentheils feinkörnige und 
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Ton der Kohle mehr oder weniger impregniret 
— Gans analoge Formalioiien habe ich^ um mir 
einige ahnliehe , Beitpiele anznfiihren , am 
Harsgebirge im Thale der Sielke, im Saarthale 
üft der Gegend ron SaarbrQck, su Slockheim 
im Mainthale beobachtet, deren seiner Zeit ana* 
föhrlieher erwähnt werden soll. 

Wenn ich vorhin von einem jflngem nnd 
altem porphyrartigen Sandsteine sprach ^ ae 
glaubte ich zu dieser Benennung blofs durch 
die augenfällige Uebereinanderlagerung der bela- 
den Sandsteine berechtiget zu sejn. Porphyi^ 
artiger Sandstein ist indefs der: oben aufgela- 
gerte so gut als der untere« — Der in den 
obem Lagen mit aufgelöstem. Thon^tein wech* 
selnde rothe Sandstein möchte sich höchstens 
durch sein feineres Korn, und zuweilen auch 
dur^^b den grölsem Antheil thonigen Cements 
▼oin dem in der Teufe voricommenden rothen 
sehr quarzigen Sandsteine unterscheiden. Beide 
geh5ren sichtbar einer und derselben Familie 
ani, nämlich den fiötzartigeii Bildungen derPor-: 
pfayrtrappf ormation. 

Für den Gebirgsforscher ist es von ausser- 
Stern Interesse^ bei seinen Untersuchungen ge« 
rade auf solche Punkte zu treffen, wo das tie*A 
fer liegende altere Gestein so zu sagen in sei« 
»en Uebergangen zu spatern modifizirten BU« 
düngen beobachtet werden kann. Ein solcher 
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günstiger Beobaehtongspiuikt bietet sich vor- 
züglich in dem Steinbruche bei May dar. 

Ohne mich über das bereits beschriebene 
Vorkommen des dortigen Sandsteines zn -wie- 
derholen, glaube ich nur noch bemeicken seu 
müssen: 

a) Ist das Erscheinen von Mnschelverstei- 
nerungen blofs in den obem Lagen des Sand- 
steins , in der Nahe des darüber liegenden Kalk- 
steins um so merkwürdiger, als dfe Struktur 
des Gesteins in seinen obem wie in seinen un- 
tern J^gen ganz dieselbe geblieben ist, und 
folglich die Idee einer spatem Auflösung und 
nachherigen Regenerirung des Gesteins nicht 
statt finden kann. 

/?) Das Vorkommen von Bisenglanz scheint 
ein charakteristisches Merkmal dieses Sandsteins 
zu seyn. Zu dieser Vermuthung veranlafsten 
mich schon frühere Beobachtungen über den 
Sandstein bei Frauehfeld im Eichstadtischen. 
Der dortige rothe Sandstein enthalt nicht allein 
den körnigen thonartigen Eisenstein, sondern 
auch Eisenglanz, der ihn in Schnüren gangar« 
tig durchziehet — Der Rotheisenstein ist über- 
haupt das* Farbungsprincip aUer der Sandeisen- 
steine, die im Rücken des schwäbischen und 
baierschen luragebirgs auf der ganzen Strecke 
von Bopfingen und Aalen bis in die Gegend von 
Amberg (ich erwähne hier blofs der von mir 
besuchten Districte) gefunden werden. Aucii 
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in; den vorarlbergisehen und bay ersehen 
mrerde ieh «in analoge« Vorkommen unter ganft 
Unlieben Lagemnge* undStmktnr-VerhaltniMett 
nachweisen. 

Mit dem porphyrartigen Flötz - Sandstein ^ 
der in seinem Ausgehenden , d. L in den ober« 
sten Lagern^ den körnigen oolitbföfmigenThoi^ 
eisenstein enthalt ^ kommen in den eben benenn« 
len Gebirgsgegienden abwechselnd Letten und 
Mergelflotze von grauer - und auch griknlicher 
Färbe Tor, welche zum Theil an 'einigen SteK 
len theils körnige und knollige Eisenerze, theils 
auch kleiaere und gröfsäre Züsammenhaufungen 
¥0n Kohlenstoff enthalten. 

Auch vdn diesem Vorkommen beobachten 
wir in dem IMpartement von Calvados eine ahn* 
liehe Erscheinung in' dem sehr Uionigen rothen 
Sandsteine bei .i^fei^aj*, nur mit dem Unterschiede, 
dafs , so viel fatar bekannt .geworden ist , die 
dnnkelgraiien Lettenflötce weder Eisenerz noch 
Kohle enthalten*' 

y) Büä nicht minder interessanter Gegenstand 
der Beobkcli^nng . ist der unmerkliche Uebergang 
der rothen £ihlspatigen,^iaind8teinmasse von Jktay 
nacb ob^' inl de^oi glimmerichen kalkkigen 
Sandsteinschiefer von theils gelbficber, theils 
grünlicher) tbeils« auch blaulich «grauer Farbe. 
Ich glaubte in dem letzteren den Mola$se-«Sandr 
steiA' vormiir zu sehen; wenigstens wurdii mir 
das Entslehen imd die Anfiagerung dieser Abart 
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jftngerM Sandsteins sehr erkl&rlicb, ßö nnW 
deatend übrigens solche Punktev ihrer gerwgett 
Ausdehnung wegen seheinen mftgen, so.- sind 
sie doch för den Beobachter, welcher andere 
mehr oder minder deuUiehe Vergleichungspunkte 
daran ansusehlielhen Gelegenheit Jial^ von grofirar 
Wichtigkeit 

Beinahe von derselben Art ist das Vorkem* 
men des auf der Oberflache in losen Sand zer* 
fallenen Sandsteins ron. M<t)r. Da man hier die 
unmittelbare Verbindung des ' auf ^der.Oberflaeha 
^breiteten S«nd«s mit d«|n tiefen' ^eg^ndeii 
Sandstein SO dclutlich libereehen kann, so wird 
man wohl an andern JBtellen, wio man Masaen 
von potheih Sande 'Yedbreitet..l»i eh ty nuJb. ziem- 
licher Verlässigkeit auf eine unteifUegende, fastere 
Sandsteinmasse sobliersen dürfen; So z»Bi wird 
man sich seh werl loh. tauschen,. iKjennjman-J den 
volhen Sandy der -in. (der. Gegend V0R JBayreuJo 
auf einer Strecke- von .beinahe zehtt.Meil0n' iroD« 
kömmt, als Vorboten des in derj • Tiefe > liegen^ 
den: porpfayrArtigen Sandsteins länsieht^ ibeson- 
■ders da sich die iEortsetztmg'^ diesem > SitndMeia^ 
an mehrern Stellen, zu .Tage 'ai^sg^bead»' iii nord^ 
westlicher Richtung v6^ Muy bis GclömbikreB 
nachweisen la&t,. W r ' i ../•i\ 'c\ . • >:s 

^ 5) Als vpriioglichfes «Glied i der fl&tssarügen 
Porphyrtrappformation . teeichnen sich die • JKalte 
sieinflöUe aus, welche theils. von. dichtem^ theils 
Von abgesdndertkörnigeln Gefuge als Zwisbheiit 



— 51 — 

lager sowohl in den iinterBteii da in den obet^ 
tten Plötzen dieser Pormftlion yorkommen. In 
den untersten Fldlzlagen ist es besonders der 
diehte Kalkstein, der mit porphyrartigem Thon* 
nnd Sandstein, mit Flötegrfinstein, mit Grau« 
wacke und Grauwackensohiefer wechsellagerL 
Der Kalkstein ist TOn erdigem, Wasserst fein« 
kdmigem Brüche, von rauebgraner, schwarzli« 
eher und rdthlicber Farbe. Die r&thliche Farbe 
kömmt ijfteistens fleek- und streifenweise vor. 
Sie verlauft sich vom Fleisch und Rosenfarbigen 
hn ins Dunkelrothe' und Violette. Bingeschlos^ 
sen zwischen Graawacke und Grauwack^nsohie« 
fer findet man diesen Marmor auf dem Wege 
ron Laize ia Viäe nach May^ bei BretteviUe 
^üT LalsCi bei Clinchmnpy bei FaomeaüXy bei 
^ierreßte. 

Der abgesondert körnige KaUiStein^ odee 
dogenannte Oolithenkalk gehört zu den j&n« 
ffsm Ablagerungen der flötzartigen Porphyr^ 
trappformatien. Gewöhnlich bildet er die kaL 
i^igen Zwisdienlagen in dem jfingem por- 
phyrartigen Sandstein^ An einigen Stellen ge* 
het selbst der Sandstein in eine oolithförmige 
Sandsteihmasse ftber. Die Oolith- oder Rogen* 
steinkorner sind meistens sehr klein, «elten von 
Ott Gröfse kleiner Eirbsen. 

In dem Departement von Calvados habe 
'^k diese Formation blofs in der Umgegend von 



in den .Sleinbr4cbeii bs J^jOges^ und 
T4>n Glas beobucfatet. 

In dem Steinbrüche 2^9 Li^es kömmt war 
ter der Dammerde ein. gelbliclier, mehr oder. 
minder thoniger Sand, und unter diesem eine 
beinahe 3 Fufs mächtige Lage, von braunem 
kleinkörnigem Oolithenkalke vor. Die Unter- 
läge ded Rogensteins bildet ein gelblich grauer 
dichter Kalkstein , in 'Welchem ich nicht allein 
Turrilellen, sondern auch Ammoniten von stiem* 
lieber Gröfse (s. B. von 12 — 14 ZoU im 
Durohmesser). angetroffen habe« Die unt^erste 
bis jetzt, aufgeschlossene Lage bi^tehet ana i^' 
nem feilten oolithischen Kalkstein« 

In dexa Steinbruche von Glos .erscfieint 
unter der Dammerde, eine 18 -^ 20 Fufs mäch- 
tige Bank von einem sehr kalkkichtien gelbem 
und braunrothen Sandsteine mit angemengten 
braunrothen Rogensteinkörnern , und worin 
nicht allein Muschelversteinerungen^ son4em 
audi vegetabilische. Ueberreste vorkommen. 

Unter dieser Lage kömmt d^enso» wie im 
Steinbruche von JLoges^ ein dichter geUilicher 
Sandstein y und unter demselben ein weifslich^ 
ter feinkörniger Oolithenkalk vor. 

Wenn auch an den eben benannten Stellen 

*V\ ■ 
das Aufliegen des Oplithenkalks und Oolithen- 
-•'■''•'. ^' '"'•■• " 
Sandsteins iiber den .porphyrartigen Sandstein 

nicht unmittelbar beobachtet werden k^ann, so 

iäfst sic^ 4^ss<^^^^^ l>einahe mit ziemlicher Zuver- 
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loiiuäglkcit vermulhea, naebdem .dk quanigen 
Googlomerate und Sandsteine gans in der Nabe 
▼on Lineux gegen West nnd Nordwest daa 
dortige Hügeliand bilden. 

c> Gruppe des Mötzkalkes. 

% 9 

Die Gruppe des Flötzkalkes ist aus dem 
untersten Flötzkalk, aus dem Oolithenkalk, und 
aus dem obern Flötzkalk mit den darauf lie- 
genden Tbo9- vnd Sandflötzen zusammen ge- 
setzt. 

1) Der unterste Flötzkalk erscheint mit 
seinen untergeordneten Lehm«- und Mergel -La« 
gern an dem Küstenlande selten in fester, grölsr 
lentheils nur in zerreiblicher Gestalt — Als 
charakteristische Muscbelversteinerungen entr 
halt er Gryphiten , ausserdem afich noch B.e^ 
lemniten und Ammoniten* 

An der Küste von f^ierville kommen ho- 
rizontale Thon- und Sandlager, Gryphiten und 
Ammoniten einschlielsend', in • abwechselnden 
Schichten vor. 

Aehnliche graue Mergel zeigen sich an dem 
ganzen Küstenlande bei St. Honarine^ bei 
ManxAeux. — In der Nähe vbn Carenton beö*- 
bacbtet man bläulich grauen Mergel^ dessen 
horizontale Schichten mit Letten «und einem dick^ 
ten gelblichen Kalksteine wechsellagem. 

Femer kömmt der Gryphiten -Kalkmergel 
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bei OsiffionoiJlB ^ Su Gcmudn^ *w,^%*wuwm9f 
Snon^ Blayj Lingevre^ FiMers 4e Boceage^ 
bei Curcy , AUemagne la Baese , bei Dioes 
in den vaches noires vor. 

Man sieht deutlich^ wie sieh der untere 
Kalkstein mehr südlich bis über Evercy^ und 
von dort wieder nordöstlich nach dem Küsten** 
lande bei Dives hinziehet 

2) Der Oolilhenkalk fst ein -Aggregat 
von hornig abgesonderten Kalkbestandtheilen. 
Dies ist sein wesentlicher Charakter. Die kör- 
nige Bildung bald , in abgerundeter^ bald in 
crystallinischer Form^ bald in sehr grofsen, bald 
in äusserst feinen Körnern, gehört zu den aus- 
gezeichnetsten Strukturverhfiltnissen dielser For«- 
mation. Doch sind UebergAnge des kömigeb 
Kalkes in dichten nicht seltne Erscbetnungen. 

Die Muschelversteinefui^giin. habpn iii. ^er 
aer Forluation ibiie Htoptniiederl^ge. Iß )Ml^f^ 
andern Formation des Flötzkalks kogimen.s^ 
Jbieträchtlicbe und weitverbreitete 3$nke und 
Leigep^ mit. Muscbelyer&teiner^ngen vor i^liS . ii| 
•dieser. Zuaammenhäufung^p von gewis^n Oat- 
tung^^n uKid Aborten der jMoluskeln beob^cht^jt 
4Qiiaa vorzugsweise in der Formation des Qoli- 
thenkalkes; — Meeresmi|aehe)n in den untersten 
l4^en; Sufswapser-AfuscbelfH ini den oberßten. 
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Die dem untewten Kalksteine tonlchst lie« 
genden Schichten des Oolithenkalks haben auch 
einige Versteinerungen des erstem in sich anfge- 
nommen^ z. B. Ammoniten, Belemniten, Gry- 
pheen; ein Beweifs, dafs die Grenzlinien der 
Abstufungen von den Flötzkalkarten wenigstens 
hinsicbtiich der eingemetogten Muschelversteine- 
rungen in der Natur selbst nicht so ganz scharf 
abgeschnitten sind» 

Die dem Oielithenkalke in seinen untern 
Lagen beigemen^en MnschelversteiniBfvnngen 
bestehen in Encriniten, Terebrateln, Chamiten, 
Osträzifen, Mödiolen, BehinitedV Coralliten, Len- 
tieuliten^ Büeciniten, Strombiten, Buccarditen, 
Trigoneliten , Telliniten. — In den obern La- 
gen dagegen beobachten ^ir ^eri|hien., Turri- 
tellen^ T'^b^h^^^i^^ Aoipullariep ^ . Palludinen, Me- 
lanien, Planorben^ Bulimnen, Polybien, Heli- 
einen, und Helix. , Selbst Knochen von Thieren 
finden sich in der obersten Auflagerung des 
OolithenHslksteins, wovon wir bereits bei der 
Beschreibung des Kalksteins vcfi Caen ein Bei- 
spiel Al^e^rt haben» 

Bei Valogue «liegt auf Grjrphiten-Kalkmer- 
ger ein Oolifhenkalkstein mit Pectiniten» Das- 
ödbe Vorkommen beobachtet ifnan bei Umäley 

l& Nomme , Creväle , Beaute und u4ppeviUe. 

' f\ ' * 

■ I i i • I « I < 

Zu GoUvittCt jRanoüle la place f Creväle, 

3'» 
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Orgland^ hbmtät dieselbe Ankiafvog v0n! Mu- 
schelversteineruDgen voty wie wt Gri^09t ^m^ 
SeinethaL . . 



p . • t 



N 



Die Abart von Qolithenkalk, welcbe 4ie 
französischen Geognosten Pqlybienk^lk genannt 
haben, verbreitet sich von der ^üste h^xMaisyy 
Viercille. St. Honorine. über FauceUe. Ba- 
yeux^ Grainmüe sur Odon^ Evrecy, May, 
bis Conde sur Laison. In besonders mächti« 
§er Aiudebnung. erscheint. [^ bei« Cagny^ 
Troarn^'Ranville^ SaieneUes^ ßrdpäle. • ' 

Es ist merk^urdjg^-dafs sich der. feinkör- 
nigste OoUthenkalk' eben da, ^ofang;^ zu verbrein 
tcn, wo die. Kreide aufhöret. . ,» 
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Die Kreide ist ein Aggregat ' Von den 
feinsten zerreibli^chen Kalkkörnern ^ una unter-; 
scheidet sich prictognostisch einerseits' "eben 
80 sehr von dem staub- und mehlartigen Ge- 
fuge der Bergmilch, als andererseits von dem 
mehr compacten Geßige des^weifsen Kalkmer- 
gels. Die Kreide nähert sich am meisten je- 
nem Kalksteine, der aus sehr feinen gelblichen 
Kalkkörnern locker ^ zusammenj;e&et^t, ;und in 
den Zwischenräumen mehr o^er weniger . mit 
staubartigem weifsem Kalk auJSgefiUlt( ist rl^er 
Kalkstein von Caen , so wie die feinere \Qatr 
tung des Pariser Grobkalkes, welcher MoSlIon 
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^eifset , gehdren dieser Art Kalkstein M , und 
scheipen eigentlich den Uebergang der reinem 
zerreibiiehen Kreide zu der unreine^ festen 
Kreide zu bilden. ^^ Ich "vrerde bei Gelegeii* 
iieit der Beschreibung . des Seinethals neuerdings 
•auf. diesen Gegenstand zurückkommen, und be- 
•m^rke nur npch hinsichtlich der Verbreitung 
der Kreide in dem Departement du Catoadas^ 
dafs sich dieselbe aus der Gegend von Hon-^ 
fleur nach tioteüerie in der Nahe von LisiemCy 
und von dort südöstlich nach dem Seinethal 
hinziehet« 

3) Oberer Fiötzkalk mit den darauf liegen« 
den Thon- und Sandflötzen. 

Ueber dem Oolithenkalk liegt ein jünge- 
rer Fiötzkalk von weifser und weifsgelblicher 
Farbe, dichtem Gefuge und splittrigem Bruche. 
An der Meeresküste ist er gleichsam nur ange- 
deutet durch den weifsen dichten Kalkmergel, 
der sich an einigen Stellen über die vordem 
Anhöhen hinziehet. In seiner vollen Auszeich- 
nung kömmt er da vor , wo seine Auflagerung 
am mächtigsten erscheint, nämlich in der Ge- 
gend von yillers le Boccage. Er bildet, auf 
dem Wege. vQn Villers nach Vire^ bei Mon- 
hret die höchste Höhe der Gegend. Von Vü" 
Urs le Boccage nach Caen verliert er sich all- 
mählich j und der unter ihm hervortretende 



O^ithenkdk g%jMmit\ ta $lii mg^ die Obe^ 
band* 

Eiaensehfiasiger brauogelbar Letteä «sd 
Sand bedeeken auf dnzelnen Pinkten des 
obem Flötxkallc Am m&ohtigstdn erscbeinen 
diese Flötee in der Nabe der Kreide. Wir wer« 
den dieselben bei der Beecbreibung des Seine- 
tbala naher kennen lernen« 
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Geographische Lage des Seinethals. 



i-^as >Vasserbeckeii der Seine ist von vier Li* 
nien eingeschlossen, deren beide längere Sei- 
ten aus Nordwest in Südost, die beiden kurzem 

aber aus Sudwest in Nordost ihre Richtung 

« 

nehmen« 

Frankreich hat auf der ganzen Flache sei* 
ner Abdachung nach Westen kein Bassin auf- 
zuweisen, welches so« deutlich von allen Sei* 
ten begrenzt, und so regelmafsig in seinem 
Streichen, wie das Seinethal, sich an die quer« 
übersetzende Streichungslinie des hohen Alpen- 
zuges beinahe im rechten Winkel anschliefset j 
und so auch von dieser Seite betrachtet, sei- 
nen Zusammenhang mit der ^ofsen Gebirgs- 
masse der Alpen beurkundet. 

Von den vier Schlufslinien des Selnethala 
ist die südliche die längste , vmelche sich nam* 
lieh am weitesten nach Nordwest hin verbreitet« 

Sie nimmt bei den Anhöhen südöstlich von 
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Chdteaa Chinom wo die JTonM entspringt , 
ihren Anfang. Von hier setzt der Bergruckes, 
welcher seine Wasser auf dem nördlichen Ge- 
hänge nach der Seine ^ und auf dem südlichen 
in die Loire ergiefst, fiber die Anhöhen von 
Sees im Departement de VOme nach Vire^ 
und von da bis Cherbourg fort. 

Pici östliche Schlufslinie des Seinethals lauft 
von aen Anhöhen bei Chäteäu Chinon beinahe 
gerade in nordöstlicher Richtung üiber LtiUir 
gres hin. 

An dem hordwestlichen Gehänge dieses 
wasserscheidenden Bergrückens entspringen die 
t^lüsse CurCp Seräin, Amuinzoh^ die Seine 
lind die Marne} auf deni südöstlichen Gehänge 
hingegen die Flüsse uärroux^ Ouche^ Tale, 
jimance, Saulnon , Fingeanne, die sich alle 
in Vereinigung mit der Saone in das Rhone- 
thal stürzen. 

Von Langres aus macht die östliche 
Schliilslinie des Seinetbals 6ine Wendung, wel- 
che Anfangs 'eine mehr nördliche, dann aber 
tön dötn Ursprünge der Aire , bei St. Auhifi 
atogefongen, bis gegen Sighy le Petit^ in des- 
sen Nähe die Ovie entspringt, eine beinahe 
nordwestliche Richtung nimmt 

Es Scheint gerade, als wenh das sich em- 
porhebende Vogeiisdh« Gebirge, und das Her- 
tot^drin^en des Schiefergebirges in den Arden- 

der' öfitlichi^n Schluftühie des Seinethals in 
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itoürn üordUtlidiea hkmfm Graasto gesetstt 
«nd ihre. Emhengomg nach Norden g;ebotaii 

Mete. — 

An dem Gehalige dieaee knumnen Bttf^ 
r&ckcfis entspriiigen auf der weUlichen Seite 
die Or/iovij di^: Aisney die Aire^ die sich iii 
die Man^ , iind .mit dieser ia die SevM eiv 
giefiem Die Wasser des dsUtehen Gehänge» 
nimmt die Maas auf, welclie eine sehr grofsn 
Strecke am dstUehen Fnfse des Wasserscheiden* 
den Bergrückens dahin lauft. 

Die Grenzlinie , welche daä Thal der Smw 
von der Nordiaeite einschliefit, nimmt ihren An^ 
fang bei 4en Anhöhen» wo die Ooise entspringt» 
im Walde de la Thibrache bei Selogne^ nicht 
ferne von Sign^ k Petit. Von hier set^t der 
wasserscheidende Bergr&oken fiber Croix ^ in 
dessen Nahe die Somme entspringt , nach Bth 
peaame, Buquoi, Averne, Boom dit VeH^ 
hMn, HertruSf Bembaval tiAeh Bouhgne und 
Wkant. Auf dem nördlichen Gehänge dieses 
Bergrückens fliefsen .die kleine und gro&e Helpe^ 
die Eppe^ die Lya^ die Scheide unmittelbar 
nach dem Meere« Die Sambre^ welche nicht 
ferne ron der Somme an der entgegengesetsi 
ten Seite des Gehänges entspringt, nimmt ih^ 
ren Lauf nach der Maas, und sodann in Verei« 

nigung mit derselben nach dem untern Rheih^ 

thaL — 

Wenn nur die Flächen allein, welche 
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fiaasia der Seine läitgesehen werden sollen / so 
würde sich das Thal der Seine weder auf der 
BÜdlfcbeB: Seite weiter -als bis See^j aodi auch 
«uf der- ttördKchen weiter als bis Eum Ursprung 
•idev Somme erstrecken. Auf diese Art würde 
-die Linie, welche von Cap de la Haque bis 
Cherbourg südöstlich nach Seesy sodann von 
diesem Punkte nordöstlich bis zum Ursprung 
der Somme 9 und von dort nordwestU«^ YA^Cof 
Gris Nez bei fVUaant hinISuft , ein neues 
grosses Bassin bilden ^ von welchem *die west- 
libhe Schlusslihie über den Ceshal de la Mw^ 
che «uf der ' dnriigen < englischen Küste - gesucht 
werden müsste» 

Das hydrographische Bild^ welches ich 
hiei? von dem Seinethal 2u entwerfen suchte) 
gehet ^ noch: deutlicher ws der Situationskarte 
No. IX. hervor* 

Uebrigens bietet das ganze* Thal der Seine 
eine' Flache von sehr massigem Absteigen dar^ 
indem sich dieselbe vom Meeresspiegel bei 
JHavre bis zum Ursprung der Seine in einer 
geraden Entfernung von 1Ö6 Stunden nur bei^' 
läufig 1300.. Fuss' erhebt^ wornach also das An* 
steigen des Terrains 12f Fuss auf eine Stunde 
betragen, würde« 
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Geogn OS tische Beschaifenheit des Seine-* 

tibals auf der beobachteten Durchschiuttsr 

lioie von Haare .bis Sqmbernoiu 
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i^'Havre de Grade. 






An. dem reichtea Ufer dw SeiAe bildet Co/iiU 
#<to9 bei Huore' da Gi^d diQ äusserslelSpikse 
des grossen WAäserbeckeos.'Der köbhcfte Punkt^ 
worauf' diärtiiencMthuem: 8teb€t^. rbgt 289 ^"^^ 
fiber dte)»< Meere «inpor. *~ DU^ Abböhe' fillk 
ziemlich steil nach dem Meere ab > und dre 
Auflagerung' der venchSeden^d «OesteinsBiihich- 
ten lasst sieh deuflich ^n.'dem Geibinge beö* 
ba^htem T. ^ :- \ ' 'f. '^ " •• 

' ' iDas Ki^eidengebirge , welches^ tönr Rotten 
^trMeury.üM^Kvertot in äusserst m&phtin 
8^1» Massen nach '. Ha»f^ rde Grace < hinziehet % 
lihift auf. den Anhöhen von Cap la £ßve yer-. 
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bSltnissm&ssig in sehr geringer Mächtigkeit aus. 
Die Kreide ist hier sehr fest, und schliesst sehr 
beträchtliche Hörn- und Feuersteinlagen von 
schwarzlich grauer Farbe in sich^ deren Mach- 
tigkeit selbst die der Kreidelagen übersteiget. 

Die Homsteinlagen fallen nach dem Ab- 
hänge treppen förmig ab^ und auf den Abstu- 
fungen liegt Letten und Sand. Die Homstein- 
lagen sind in ihren obersten Schichten sehr zer- 
splittert , und die Zwischenräume von der Kreide 
ausgefüllt. Ußberhaupt Jst der Hon^stein 8e|if 
lOchßriph, und die Höh{ung|en )heil^ g^nz mit 
Kreide ausgefdllt 2 iheiis* auch hui* an deii In- 
nern •W^ähd^n* übeVzogen. -^^ ^ '•^' ^^ ' 

Nordwärts v<Hi Haore^^-oxi^ östlich von 
Cap la Heve kömmt auf einer der höch- 
sten Höhen der Gegend, ßourg genannt ^ ne- 
Vkn\ 'det mit KieselmebseMdurchsietsten Kreide 
eine ' chloritische , sicit >4ui^h diewielen ' scbwaiVA: 
gtrfinen Punktfe attszachnende* Kreide vor«. 

Zunächst übeir den. Kr^ld^ ' iliegt .theils gelbr 
lieh braunei^ eisehsehüssig^n Thony^llwilS. audh 
eisenschüssiger-; Sand. . • .. -(i ! ■ 

In dem gelUtch btaonen Letten,; der an 
einigen SteUen bei dem Eihbrebhen der obem 
Lagen über den Abhang stürzte, und iha be^ 
deckte , findet sich sehr häufig Hydi^ateisen in 
kugeliger und knolliger Gestalt. \^' Ich' habe 
eine Kugel Bahnenere von lO Zolbdm DuroI|$ 
schnitte. vorgefüiidenj die aus meheerh concea^ 
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pAßdk $ch9ßXignf f 2olljt/dtflk«i.iJjagMt toi 

war 9 und deren Ktra «ns ^inem ^albbranntii 
s^reiblichttt Bisenockep JbesUttiL . . . . u 

Nebst den. BisenerKen iat dkr brenne Leb 
len mit Hornfteintibcken, vonEfiylich yon hnol* 
liger Form ^ engefUIt ^ ^ die enm Strafeenben 
verwendet werden. 

Unter diesen knolligen Stüken, welche ge- 
wöhnlich auf ihrei* Oberfläche mit einer gelb- 
Ijcl} weifsen I\inde ftberzogen ai^d| ^nde( man 
nicht selten Stücke, die in ihren innem Jlöhr 
lungen mit einer Masse von Calq^don , Cacher 
long, Cameol , oder euch porphyrartiffeip Ja^* 
pis au8gefi)lit sind. 

Unter der Kreide kommen Letten und 
3andschichten von gr(|uert F^rbe rVor. welche 
mit J^anken von einer verh&rl^ten, in it Kiesel? 
^rde durchsetzten Masse, wechseln. , Die obern 
jLagen dieser Schichten sind meW oder yrtt%\i$ 
ger von der Kalkerde durchdrungen. In den 
tiefern Lagen ist bespndera der Letten so. rein, 
dafs in den dortigen Ziejg^eleyeq die vortrefflich- 
sten Bausteine daraus gebrannt werden. 

Da sich der Letten beinahe weifs brennt, 
so scheint er seine dunkelgrau0 . Färbuns; von 
dem eingemengten Kohlenstoffe erhalten zu ha- 
ben. Zur Zeit der Ebbe soll auch wirklich an 
eini^^n Stellen verwitterte Steinkohle, eus der 
Tiefe ^es Lettens gewonnen werden. 
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r*.i UBtee*'deiBi'!gHiiodkiIielten I0flloit* di>eii Ao^ 
^it JUi der>Iiftite .yom^Hohfleur^ eitt'^migiua» 
Uoker^mit Chloritigemenglev Sand vor.i An ei» 
nigea Stellen entb&lt er sogar Nester Y<m et^ 
nem gUaHneri|pn jgrfintn Talke ^t und eben da* 
her em charidcfieriaüsci»e6iMerkaiahlalehr,.:daft 
er 'einer tttem Eorniatiqn^ (dem .Fl&ttsgrünaand« 
steine) angehören möge. — - 

I 

Auf dem Wege von Havre nach Rouen 
ist die^ iLagerung der unter der Thonierde vor- 
kommenden Schichten wesentlich dieselbe , i/vie 
die oben beschriebene, ^ur verlieren sich ge- 
gen Rouen die grauen Letten und Sandschich- 
ten immer mehr unter der Kreide. Ganz nahe 

' • • • « 

bei Rouen bricht durch die Kreidemasse ein 
blaulich grauer Kalkstein^ den ich aus Grün* 
den, die ich später entwickeln werde, als zur 
PÖrphyrtrappformation gehörend ^ anzusehen 
mich berechtiget glaube. 

Die Kreide ist in dieser Gegend ebenfalls 
mit einem gelbbraunen sandigen Letten be* 
deckt, worin äusserst frequent knollige Feuer - 
und Hornsteinstücke, und unvollkomrhene Spha- 
roiden von Calcedpnen, Carneolen und Jaspi- 
sen vorkommen. — 

Bei Fleury^ zwischen Haore und Rouen, 
verbreitet sich unmittelbar über der Kreide eine 
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Mbr mSehlige Schieht von grauem lockern Thon, 
i^elefaer Pflansentheile einschlieral. Sie keilt 
sich erst bei Cap la Hive in einem dünnen 
Streifen zwischen der obem eisenschüssigen 
Lehmsehicht und der Kreide ans« 

4« 5« Mantes. Oise. 

Die hohen Kreideberge ziehen sich von 
Rouen bis Mantes am rechten Seina^Ufer un- 
iiiiterbrochen fort Unter der zerreiblichen Kreide 
kömmt eine festere^ äusserst feinkörnige, dem 
Oolithkalke ahnliche Kreide vor. An mehrern 
Stellen ist das abgesondert hörnige Gefuge sehr 
deutlich zu unterscheiden* Bei Gisor erheben 
sich mächtige Sandsteinmassen aus der Kreide 
hervor. Wenigstens schien es mir so^ da ich 
kein Aufliegen des Sandsteins auf der Kreide 
bemerken konnte. Der in losen Sand zerfallene 
Sandstein liegt wohl an manchen Stellen über 
der Kreide. Das kann aber eben so gut durch 
Wasserströmungen bei starken Regengüssen , 
ode^ auch zu einer Zeit^ wo die Wasser über 
den dortigen Anhöhen gestanden seyn mögen^ 
bewirkt worden seyn« Die höchste Höhe um 
und zunächst bei Gisor wird zu 350 Fufs über 
die Meereshöhe angegeben. Da mag immerhin 
von dieser Höhe der Sand an die niedrigen 
Kreidehügel hingespület worden seyn. 

In der Nahe von Mantes 'beobachtete ich 
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zuerst die anfliegenden Mergelflötze, die der 
Gypsformation angehören. Hier ist wahrschein* 
lieh der Anfang von dem Bassin der Gypßmer- 
gelformation , tue sich von Westen nach Osten 
in die Gegend von Paris ^ wo si^ ihre gröfste 
Tiefe und Mächtigkeit hat, hinziefael, und so 
wieder, mit dem Ansteigen der Marne .gegen 
Chäteau Ihiery^ sich allmählich aushebt. 

Zwischen der Oise und der Marne sind 
auf dem rechten Ufer der Seine die mächtig- 
sten Mergeldepots. Bei SanoUy Butte dOr- 
gemontf Montmorency ^ Monmartre , Belle- 
viUe y Menü montant, und Nogent sur Marne 
sehen wir eine ununterbrochene Hügelreihe,, die 
vorzüglich den gypshaltigen Mergel in bald 
gröfserer, bald geringerer Mächtigkeit in sich 
einschliefst. 

6. Paris. 

In den Umgebungen von Paris bietet das 
Bassin der Seine die günstigsten Punkte dar', 
um die geognostischen Verhältnisse der Abla- 
gerung des Flötzkalkes in seineil verschieden- 
artigsten Modificationen zu beobachten. In dem 
Thale, wodurch sich die Seine in langsamer 
Strömung windet, ragen einzelne, dem Anscheine 
nach gleichsam abgerissene Hügel empor, de- 
ren Schichtenfolge jedoch in der Auflagerung 
mit dem an dem Rande des Thaies sich erhe- 
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benden Hügellande so fUbereiMdimnend ist, dafik 
kein Zweifel fiber den ursprünglichen Zusamt 
menhang aller dieser scheinbar gelrennten An« 
höhen übrig bleibt« Das Kreidegebirge erhebt 
sich in dem Bassin von Paris zun&chst an der 
Seine bei Mendon beiläufig 77 Pufs über ihren 
Wasserspiegel. Datier liegt einThon-, Sand« 
und Mergelgebilde etwa 170 Fufs machtig, und 
über diese Plötze zuletzt eine machtige Schicht 
von eisenschüssigem Thon und Sand 255 Futk 
hoch, so dafs die höchste Spitze von Meudon 
über den Wasserspiegel der Seine 502 Fufsbe-* 
tragen würde; 

An der Anhöhe von Clamar, südlich von 
Meudon , 423 Fufs über die Seine hervorra« 
ragend, sind die obersten Thon - und Sandflötze 
beiläufig 250 Pufs mächtig; der Grobkalk und 
die Mergelflötze 125 Fufs, und die Kreide setzt 
in unbestimmbarer Teufe nieder. 

Zunächst an der Anhöhe^ welche sich von 
Meudon über St. Cloud in nördlicher Richtung 
hinziehet, stehet der Moni Valerien als eine 
isolirte Kuppe da, welche sich über die Seine 
428 Fufs. erhebt. — DieJVIächtigkeit der obem 
eisenschüssigen Thon- und Sandschicht beträgt 
274-Fufs; das kalkichte Sand- und Mergelge- 
bilde setzt bis auf den Ttialgrund nieder, wo- 
bei das weitere Niederteufen nicht beobachtet 
werden iTann. 

Die Anhöhe von Montmartre ragt 323 

4* 
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Fufii über die Seihe empor. Das oJbet^te Tho»? 
und Sandflötz istys^ und die darunter liegende 
Gypsmergelformatiön 228 Fürs m&chtig. — Der 
zuunterst liegende Grobkalk setzt wahrschein- 
lich in keiner sehr beträchtlichen Teufe nieder, 
nachdem sich die Kreideformation an mehreren 
Punkten ganz nahe am Tage zeigt, z. B. in der 
Nahe des Invalidenhauses ; bei Gentilly etc. 

Von Montmartre ziehet sich eine längliche 
Anhöhe über Beüeviüe^ Menü Montant bis 
Nogeni. sur Marne. Die obersten Schichten 
bilden eisenschüssige Thon - und Sandflötze; die 
untern Schichten sehr ausgebreitete Mergelflötze> 
die Anfangs in dem westlich gelegenen Terrain 
aus ganz zerreiblichem Mergel bestehen , in de- 
nen aber weiter gegen Südost und Ost die 
hornstein- und kieselartigen Massen so sehr vor-' 
waltend werden, clafs sie einen verhärteten 
kieselartigen Mergel bilden, der sich nach den 
eben erwähnten Weltgegenden in sehr mächti- 
gen Massen verbreitet. 

Ich habe hier nur vorläufig eine allge- 
meine Ansicht der Auflagerung geben wolleil. 
— Das Detail meiner Beobachtungen werden 
folgende Bemerkungen über die interessantesten 
Punkte in den Umgebungen von Paris enthalten. 

ä) Meudony Sevres^ St. Cloud. 

Die Kreide gehet an dem Östlichen Ge- 
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faaage Ton Meudon zu Tage aus* Ohne Ge* 
sldosscheidungen zu haben, ist sie von hori- 
zontalen Hom - und Feuerstein - Massen durch* 
setzt, die theils in dünnen Banken, theils als 
ItnoUige abgerundete Stücke vorkommen. Merk- 
i^ürdig ist das Erscheinen von kleinen bläulich- 
weifsen schwefelichen Strontian-Crystallen (Hauys 
Dioxynite) auf den Zerklüftungen der Horstein« 
masse. Die in der Kreide liegenden Versteine* 
rangen sind vorzüglich Belemniten, Ostraciten^ 
Pectiniten, Terebrateln, Echiniten*Versteinerun« 
gen, die gewöhnlich in dem untersten (altem) 
Fiötzkalksteine angetroffen werden. Sie beste- 
hen theils aus reiner Hreide, theils aus einer 
braunen oder auch schwärzlichgrauen Homstein- 
masse. -^ Unmittelbar über der Kreide liegt 
sowohl an dem Gehänge bei Beüevue^ als auch 
hinter der Glashütte von Meudon eine sichtbar 
aus der Kreide hervorgegangene Bildung .von 
eiliem sehr feinen porösen Kalkstein von gelb-» 
lieber Farbe, welcher an andern Stellen theils 
in einen thonigen , theils auch sandigen , aber 
immerhin sehr^ porösen Kalksein übergeht. Bei 
BeUevoie wechselt dieser Kalkstein nicht allein 
mit einer dünnen Lage von thonigem Kalkstein 
icalcaire lithographujue') ^ sondern auch mit. 
thonigen Mergelmilssen. In beiden Gesteinsar-» 
ten kommen MjasoheUVersteinerungen , vorzüg«« 
Uch Cerithen, vor. 
r Bei Fleu/y; ganz in der Nähe vöiaMeUdön, 



— 54 — 

erdcheiot eine niclit anbelr&chtliehe Abbgerung 
von einem reinep grauen, mitunter roth und 
weifB gefleckten Tbone. 

Sollte man nicht vermuthen dürfen, dafs 
der in der Nähe von Bellecue vorkommende 
Mergel blofs eine Abänderung von einer jüa« 
gern, aua Kalk und Tbon zusammengesetzteji 
Bildung seyn durfte ? Ueberhaupt wird man 
den Kalkstein , den man unter dem Namen Cair 
caire grassier wegen seines porösen und doch 
«sehr festen Geföges als Baustein benützt, bei 
näherer Betrachtung seines geognostischen Vor- 
kommens für nichts weiter als eine unreine, 
iheils mit Thon , theils mit Sand gemengte feste 
Kreide , oder vielmehr . als einen verhärteten 
Kreidemergel ansehen dürfen. -^— 

Als eine Modification dieses Kreidemergels 
habe ich die hinter der Porcellan^Fabrik zu Se- 
vr9S mit Kreide gemengte Lehmschicht betrach*» 
tet, in deren obersten Lage grofse horizontal 
ausgebreitete Platten von einem äusserst harten 
kieseligen Kalke vorkommen, welche mit dem 
Abhänge des Hügels nach Nordost in das Seine- 
Ihal abfallen y und dort in der Nähe der Seine* 
brücke,, welche n^ch Meudon fuhrt, als Bao- 
steine gewonnen werden. Diese kieseligen 
Kalkmassen sind von einem äusserst feinen kör« 
nigen Gefuge von theils grauer, theils gelblich 
brauner Farbe« Nicht ferne von der Glashütte 
auf der Anhöhe gegen BeUeoue kömml ein 
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ähnlicher grauer kieseligw Kalk fiber dem Grob- 
kalke vor. Die Lage ist jedoch nur uobedeu* 
tend stark, und in äusserst viele Stücke zer- 
splittert. — Zunächst an dem Kieselkalk, und 
über demselben liegt, wie man an dem Ge- 
hänge des Berges hinter der Sevres Porcellan- 
fabrik beobachten kann, ein gypshaltiger Kalk- 
mergel , der von da westlich nach dem Pia' 
teau von f^ersailles^ und nördlich nach dem 
Plateau von f^iUe d*^vray fortsetzt. 

Auf der^ Anhöhe von Meudon zeichnet sich 
em sehr mächtig aufgesetztesLager einer Lehm - 
und Sandschicht aus, die sich, wie schon öf- 
ter erinnert worden, über die höchsten Punkte 
des Seinethals allgemein verbreitet. In dem 
Walde von Meudon fand ich in der sandigen 
Lehmschicht knollenartige Stücke von Hydrat- 
eisenerz in sehr grofser Frequenz. 

In dem Park von St. Cloud kömmt zu- 
nächst bei Meudon f nicht ferne von dem Pch' 
välon d^Jtab'e, eine sehr unreine sandige zer- 
reibliche Kreide vor, die weiter gegen Norden' 
in einen mehr oder minder festen chloritischen, 
mit vielen Muschel -Versteinerungen gemengten 
Sandsteih übergehet. 

Ueberhaupt bietet die ganze Hugelreihe, 
die sich beinahe ununterbrochen von Chavillß 
»ach Meudon^ Sevres ^ St. Cloud bis gegen 
Mont Valerien hinziehet, um so interessantere 
Beobachtungspunkte dar, als man sich, zufolge 
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der voratßhenden Bemerkungen, hier nicht al- 
lein von dem Vorkommen der Kreide nach den 
Abstufungen der thonigen und sandigen Ge- 
'mengtheile, sondern auch von den Uebei^an- 
gen der Kreide in mehr oder minder verharte» 
ten körnigen Kreidemergel {jCalcmre grosaiery , 
der sich bald durch vorwaltenden Kieselgebalt, 
bald durch eingemengten Chlorit^ bald durch 
kalkigen Thonmergel auszeichnet ^ deutlich 
überzeugen kann. Eben so augenfällig ist in 
dieser Gegend, die Auflagerung der gypsthalti- 
tigen Mergel iiber dem kieseligen Kreidemer- 
gel, das Aufliegen von Schichten achten Kalkes 
über den Gypsmergeln, und sodann das Vor- 
kommen der pbersten Bedeckung von machti* 
gen , mit; knoUigien Thoneisenstein - und quarzi« 
gen Conglomerat-Stücken gemengten Lehm- und 
Sandlagern, die sich von den Höhen, ^selbst 
noch an mehreren Abhangen sichtbar, in das 
Seinethal heruntergesenket haben. — : 

by Passy ^ ^ateuil 

An dem westlichen Ende von Paris bei der 
Barriere von Passy erhebt sich über der Seine 
eine Anhöhe, die über das geognostische Ver- 
halten des Calcaire grassier und seiner übrigen • 
ein- und aufgelagerten Gesteinsschichten die 
deutlichsten Aufschlüsse eibt. 

' An dem Platze , wo das ehemalige Kloster 
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d$s bans hommes gi^stattdea^ ward 
ein SteiDbruch eröffnet, wodurch nicht alleiii 
der Calcaire grassier auf einer aehr betrachtlt* 
eben Fläche^ sondern auch die darüber liegen- 
den Mergelachiehten nebst den mannigfaltigen 
< 

Abänderungen des k&rnigen Kalksteins* blofsge* 
stellt worden sind. 

Der Grobkalk dieser Gegend bestehet theils 
aus einem schwammigen, locker zusammenge« 
fugten körnigen Kalkstein von graugelblicher 
Farbe ^ theils auch aus einer sehr festen dun* 
kelrothbraünlichen , mit vielen Muschel* Verstei- 
nerungen gemengten Kalkmasse. Die letztere 
sieht gan2 dem Muschelkalke aus Karnthen 
ahnlich y und giebt beim Anschlagen einen bi« 
tuminösen Geruch von sich. 

Der festere braune Kalkstein ist in der 
übrigen Masse des locktfr zusammengefegten 
Kalksteins so zu sagen keilweise eingeschoben. 
An den Grenzlinien, wo der poröse Kalkstein mit 
dem dichtem, zusammenkommt, fliefsen beide Mas« 
<en so unmerklich in einander, dafs keine ei» 
gentliche Scheidelinie beobachtet werden kann« 
Die Cerithen- Versteinerungen sind die frequen- 
testen. In dem porösen Kalksteine wurde vor 
einiger Zeit ein ziemlich grofser Pischabdruck 
"Befunden. -— 

Vegetabilische Ueberreste, in erdigen Kalk 
^^gewandelt, kommen ebenfals vor, jedoch 
sdten. lieber dem Grobkalk sind betrachilicbe 
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Schichten vom thonigen Mergel aufgel«gert 
Da, wo diese an die erstern grenzen^ kömmt eine 
Zwischenschicht vom Sande vor, welche ne8te^ 
weise <^arz , in randlichen Körnern zusammen- 
gehänft, enthält. Da in derselben Gegend, und 
unter denselben geognoStischen Verhältnissen, 
auch linsenförmiger Quarz {Quarz leniiciilaire) 
^^ angetroffen wird, so scheint mir die linsenför- 
mige Bildung aus der -Gestalt der «Anfangs rund- 
liehen, und nachher durch irgend eine Gewalt 
bei der Auflagerung platt gedruckten Körner 
hervorgegangen zu seyn. 

Die ThonmergeULagen bestehen ans einem 
sehr feinen grauen blättrigen Mergel. Sie sind 
beiläufig 3-^—4 Fufs stark , und mit dimnen 
I7 bis 10 Zoll dicken Schichten von braunem 
und dunkelgrauem Hornstein durchzogen. Die 
Hornsteinlager sind selten auf ihrer Oberflache 
glatt und zusammenhängend. Gt^öfstentheils sind 
sie in scharfkantige Stücke zerklüftet^ in ihrem 
Innern löcherig, und die Löcher mit Kalkspat, 
init Mergel , und zuweilen auch mit Calcedoa 
überzogen. An einigen Stellen sind die hori- 
zontalen Hornsteinlagen zu knolligen Stücken 
geronnen, und an mehrem Spharoiden ist die 
conzentrisch schaalige Bildung sichtbar. Der 
Hornstein ist gewöhnlich von unvollkommen 
muschligem Bruche, gehet eher öfter ins voll- 
kommen muschelige des Feuersteins über. Seine 
Farbe ist ein dunkelschwarzes Braun, sein 
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Bruch hat suvreHen ei« fettes öhligea Ansehen, 
in welchem Falle er sodann ganz dem MeniKte 
C(7utf/% resiniie') gleichet 

Da 9 wo der Mergel an die Homsteinmasse 
grenzt, ist er von dem feinsten Qnarze dureh* 
drungen. Diese weifslich gelben Rander hahen 
besonders auch die Hornstein-SpSroiden, oder 
Icaolligen Hornsteinstücke. 

Die Mergellagen sind nur auf eine liurze 
Strecke von den Homsteinlagen durchsetzt. 
Letztere keilen sich gegen Osten ganz aus, und 
anch selbst die Mergelflötze rerlieren sich nach 
und nach in die Masse des porösen verh&rteten 
Kalkmergels, (des Pariser Grobkalks.) Das* 
selbe Verhalten findet auch gegen Westen statt» 

lieber dem thonigen Kalkmergel, der in 
seinen obersten Schichten au manchen .Stellen 
80 sehr bituminös riechet, dafs er einem Mrah* 
ren Stinksteinschiefer gleichet, verbreitet sich 
unmittelbar eine 2 bis 5 Zoll starke Schicht 
von einem graugrünlichen dünnblattrigen Let* 
ten, auf dessen Obei^aohe äusserst viele zer« 
hrochene Schaalthiergehäuse «ingedruckt liegen, 
^nd d'er in seinem Innern mit vegetabilischen 
Pflanzenresten ganz angefallt ist. Diese Schicht 
war mir um so auffallender, als sie mir nach 
^en Verhältnissen ihres geognostischen und 
n^ioeralogfschen Vorkommens mit dem Braun- 
kohlen fahrenden Sfinkmergel in dem grofsev 
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Thal der Schweiz itftd von Bnyerii idMtisdi 2;a 
seyh schien. 

Das MergelgebiUe wird^ ohne dafs sich 
eine Spur von dem Vorhaodenseyn einer Gyps- 
formation z^igt^ die man doch gerade an die- 
ser. Stelle hätte vermuthen sollen, wiederholt 
von einem sehr porösen Kalksteinflötze bedeckt. 
Auch diesem Kalksteine sind vorzüglich Ceri* 
thep<Versteinerungen sehr, häufig beigemengt 
Iti den untern Teufen sind die Bänke sehr mäch- 
lig«. In den obern wechseln sie mit kalkigen 
Sandflötzen. Beinahe ganz auf der Anhöbe 
kömmt in schmalen Bänken ein dichter thoni- 
ger, dem Jurakalk ähnlicher Kalkstein vor, der 
itiit dünnen (1 — ^ Zoll dicken) Lagen von ei- 
nem griinlichen, ganz kalkfreien Letten wech- 
selt. Ueber diesem dichten Kalkstein liegt ei« 
senschüssiger brauner Lehm und Sand in be- 
trächtlicher Masse. 

Westlich von Pa^sy in einer Entfernung 
von einer kleinen halben Stunde kömmt zu^ 
nächst bei AuteuiL ein verlassener Steinbruch 
vor, in welchem eine Kuppe von einem Bisen* 
Sandstein emporragt, ganz ähnlich dem, d^er 
am Erzherge bei Amberg , im bayerschcja 
Regenkreise, die höchsten Anhöhen constituirt,- 
und der Porphyrsandsteinformation angehöret. 

In der Nähe findet sich eine mächtige Lage^ 
von Thon, welche Pflanzenkheile, kohlige Sub-. 
stanzen, und selbst auch Spuren von crystalli« 
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siiiem Gipse enthalt. Dafs dieser Thoii tot 
Formalion des plastischen Thons gehöre, be« 
weisen die aunachst bei Point du four abge« 
sunkenen kleinen Sch&chte, womit man, beim 
Niederteufen durch eine lose Sandschicht die 
in der Tiefe liegende Kreide erschürft hat. 

Uebrigens verbreitet sich von ^uteuüvber 
die Anlföhen von Bois de Boulogne uMh f^äle 
d^Aoray eine sehr machtige Lage von losem 
Sande, der aus einem Gemenge von Quarzkör- 
Bern, grauem Thon und äusserst vielem Glim- 
mer bestehet. Weder seinem äussern Ansehen 
nach, noch hinsichtlich' seiner Bestandtheile 
scheint er mit dem Kalk - Mergelsteine in der 
Gegend ija Verbindung zu seyn. , Auf den er- 
sten Anblick glaubt man aufgelösten sehr glim- 
merreichen Molasse-Sandstein vor sich zu sehen. 

c) Montmartre^ 

An diesem wegen seiner reichen Gypsnie- 
derlage merkwürdigen Hügel beobachtete ich 
von oben nieder folgende Gebirgsschichten. 

1) Ein rother eisenschüssiger Sand, in wel« 
ehern poröse Quarz- undHornsteinmassen theils 
in Platten, welche zerrissene Stücke einer ehe- 

« 

mals zusammenhangenden dünnen Kruste zu 
seyn scheinen, theils in abgerundeten knolligen, 
durch eine Sandmasse, oder auch durch Kalk 
verbundenen Stücken vorzüglich auf der Ober- 
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flache serslrauet liegen. In einigen diesar ^ 
rösen Qnarsmaasen bemerkt man Hydraleisea- 
erze, in Kömern der Kiedelmasae eingemengt 

2) Rothgelber Xiebm; gröfstentheils mit 
Kalkerde durchdrungen, besonders wo er 

3) an die dünne Schicht von zerreiblicfaem 
weifslichen, mit vielen Ostrazilen gemengtem 
Kalke grenzt 

4) Unter diesem Kalkmergel kömmt in ab« 
wechselnden (jagem grüner Letten und Sand 
vor. — Der grüne Letten enthalt vegetabilisebe 
Ueberreste. Einige Lagen sind ganz vom Kalk* 
gehalte frei; eben so auch die grünen Sandr 
schichten ^ die nicht . selten in festern Sand6chi^ 
fer übergeben. 

5) Die g^nen Letten- und Sandschichten 
werden von braunen eisenschüssigen Mergella- 
gern unterteuft, welche^ da sie in dünnen 
Streifen mit weifsem zerreiblichen Mergel wech- 
sellagern, an der entblöfstem Hügelwand eine 
buntgebänderte Fläche bilden. Mehr nach der 
Teufe zu werden die Schichten machtiger. An 
diese schliefsen sich 

6) neuerdings wieder theils grünliche, theils 
gelblichbraune Lettenlager. Sie enthalten häu- 
fig blätterigen Gyps. An einigen Stellen spal- 
tet der verhärtete Letten in äusserst dünne Blatt- 
eben; an andern Stellen erscheint er zu einer 
Lettennlasse aufgelöst, welche hin und wieder 
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Pafzea und Nerter yoft gans kBJkfreiem Thone 
enthalt 

7) Die folgende ansgezeicbnete Lege iet 
eine sehr machtige Schicht von einem weiTs- 
lichgrauen , mit Kieselmaflse ganz durchdrunge- 
nen Kalkstein, welcher sehr cavernös ist, und 
dessen Höhlen mit braunem Ocker und Letten 
ausgefüllt sind. 

8) Unter diesem Kalksteine erscheinen 
dünne graue Mergellager, aus Thon und Kalk 
gemengt* Der dünne blättrige Mergel gehet 
oft ganz in Klebschiefer über, und die brau« 
nen Homsteinlagen , die ihn durchziehen, kom- 
men, oryctognostisch betrachtet, vollkommen mit 
dem Menilite überein. 

Bis jetzt erscheinen die Gebirgsschichten 
in horizontaler Lage. Unter dieser Decke er- 
heben sich mit ungleichen Erhöhungen abge- 
rundete Huppen von einem gypshaltigen Kalke. 
£r enthält gröfsere und kleinere' Nester von 
mehr oder minder reinem kleinkörnigen Gypse. 
Der kleinkörnige Gyps gehet gröfstenlheils in 
feinblättrigen über. In der Gypsmasse erscheinen 
nicht selten Zusaromenbäufungen von einem 
grauen Thone, der an den Salzthon der Gyps- 
formation in dem Alpengebirge erinnert. 

Worauf der Kern der Gypsmassen aufsitzt, 
ist wohl schwerlich aiiszumitteln. — An den 
Seiten schliefsen sich allenthalben theils die aus 
Thon und Kalk gemengten feinen Kalkmergel 
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an , theUs aueh in den untersten Teufen an dem 
Abhänge des Hfigels der poröse Mergelkalkstein 
iCalcaire grassier. 'i — 

d) BeUeviüe^ Menü montant. 

Von Montmartre ziehet sich die nördliche 
H&gelreilie bei Paris über Butte Chaumontf 
Belleväley Menü montant^ abfallend nach /^i9;i- 
tenay an Bois^ bis in das Thal der Marne, 
wo in der Nahe von Champigny* sich das Ter- 
rain wieder etwas gegen Südost erhebt. 

Auf den Anhöhen von BelleviUe und Me- 
nü montant kömmt unter und zwischen der 
Sanddecke, die sich gewöhnlich über die An- 
höhen verbreitet, ein fester Sandstein vor, aus 
denselben Bestandtheilen des losen Sandes zu- 
sammengesetzt — 

In dem Gypsbruche von Menü montant 
wird die Reihenfolge der Gebirgsschichten in 
nachstehender Ordnung beobachtet. 

; 1) Kalkichter Mergel IhitHorn« und Feuer- 
stein-Stücken , als oberste Lage. 

2) Graügrünlicher Letten, stellenweise sehr 
sandig, und Spharoiden von Strontian 7 Mergel 
enthaltend. 

3) Abwechselnde Kalk- und Sandschichten 

in l>einahe zerreiblichem Zustande. 

« 

4) Dünnschiefriger in die feinsten Blätter 
zerfallender thoniger Kalkmergel. In demselben 
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kommt der Klebschiefer mit den knolligen 
vreifsen und braunen Meniliten vor. 

5) Unter diesem kieselerdigen Mergel er* 
scheint der Gyps in gröfserer Masse , und zwar 
in den obem Lagen aus blättrigem, in den un- 
tern mehr aus kömigem Gypse bestehend. Die 
obern Lagen des blättrigen Gypses enthalten, 
jedoch nur als Seltenheit, Bruchst&cke von 
thierischea Knochen , und an einigen Stellen 
auch knollige Stücke von Hornstcin. 

Auf dem Wege von Charron nach Bagno» 
let sieht man gröfse Massen von Gyps zu Tage 
ausgehen, welche mit vielen Streifen von kal- 
kigem weifsen Letten durchzogen sind« Die 
Lagen des Gypses neigen sich etwas gegen 
Südost« lieber dem Gyps liegt der grünliche 
Letten, und Sand, welcher überhaupt in der 
Umgegend die südlichen Anhöhen von Menü 

m 

montant, von Bagnolety und von Charron 
bedeckt. 

Die untern Mergelschichten, welche sich 

* 

bis jNogent sur Marne hinziehen, wechseln 
mehr -oder minder mit den Horn^ und Feuer- 
steinlagen. Sie setzen sichtbar über die Marne 
nach dem Terrain von Champigny über. Der 
Mergel wird nur dichter, an vielen Stellen mehr 
von der Hornsteinmasse durchdrungen, und ge- 
het endlich ganz in einen dichten cavernösen 
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Kalkstein von theils broimer, theils grauer 
Farbe üher. 

Da man von Passy^ Münimartre^ Me- 
nü moniantj Fontenc^ äu Bois bis Chrnn- 
pigny beinahe ununterbrochen das VorkommeD 
der Hornstein führenden Mergellagen beobach- 
ten kann, so wird es ufnsp weniger schwer, so- 
wohl von dem Auflagern des Gypses, wenigstens 
der obern Gypsmergelflötze auf dem kieseligen 
Mergelkalk, als auch besonders von der unter- 
.geordneten Lagerung des Cafcaire grassier 
unter dem kieseligen Kalke eine richtige Vor- 
stellung zu erhalten« 

e) BicetrCf Gentilly^ Faugirard. 

Auf der südöstlichen und südlichen Seite 
der Umgegend' von Paris beobachtet, man in den 
Lagerungs-Verhältnissen der sandigen und thoni- 
gen Kalkmergeln nur wenige Verschiedenheiten. 
Die gröfsten und mächtigsten Ablagerungen von 
dem Grobkalke werden gerade auf dei* südli- 
chen Seite' von Paris gefunden. Eben defswe- 
gen sind auch dort die aus^ebreitesten Stein- 
bruche, woraus die tauglichsten Bausteine für 
Paris gewonnen werden. Die darüber liegen* 
den thonigen Kalkmergel erscheinen als eine 
dickschiefrige mit Kieselerde innigs durchdrun- 
gene Masse von theils grauer, theils graugrün- 
lieber Farbe, und ziehen sich abwechselnd mit 
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•Miidigcni chlariäieheii *Merg«I iA^ die Gegend 
von Seaua: y "WO sie, mit Ostraeiteii gemengt, 
und Spbirolden von schwefligem StronliMi ein- 
setiliefsend, die vermuthliche Decke der Aa- 
selbst Dar schwach a«fgebgerteft Gypsform^ 
ticn bilden, • 

Auf der h&ohsten Hdhe TOn Biceire kömmt 
ein mächtiges Lehmfldtz vor,, das mit Kreide 
gemengt ist , Siinlich der Lehmsohicht , welche 
bei Sevres hinter der Poroellanmamaftictttr beo- 
bachtet wird; Unter dem Lehmflötze liegt ein 
Lager ron • dichtem gelbliehwetfsen* Kalkstein", 
der sich zwar anf der Anhöhe horizontal ver- 
breitet , gegen Nordwest aber, wie der Abhang 
des Hügels, in das Thal der Bifevre unter eitiem 
Winkel von 25 — 30 Graden abfallt.. 

Auf dem nordöstlichen Gehänge von Gen- 
tilly kömmt in den tiefern Punkten weifser, 
röthlicher , und vorzüglich anch von Kohlen- 
stoff ganz gieschwarzter Thon vor. Denselbeh 
bedeckt ein kalkiger mit vielen Mascbelv-erstei-* 
nemngeri gemengter Sandstein. — > 

In 4len Steinbrüchen von Faugirard svechr 
sein die sandigen nnd'thoi^igen Kdll|[mergella- 
gen auf eine sehr mannigfaltige Weise* Sehr 
merkwürdig kömmt in einem Hü^el sü^säitft 
von yaugirard zwischen diesem* Orte und 
Montrouge eine dünne Lage Kalkmei^göl* vor, 
werche, zwischen den Kalk« und Thonmergel- 
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s^hioliten der dortige« SimabfftdM iaae lieg«ttd, 
einß Menge iBl&ltembdmcke^. ealbaU. 
. 1 Weoa ich mil diesen Bemei^umgen. die 
gp^ognoskifiohe .Beachreibung / der n&chelea Um- 
gebupgen yoa Paris befdiU^rse^ so glaube ich 
wenigstens, aus meinen eigenen Beöbachlon' 
gent das Weaenllieh6l# ansgehofoeuk ku haben, 
«um Tpn der Reihenfolge der verachiedeäieA 6e- 
^eins^lagerungen. und ihren speciellen Beaie- 
hangen eine gedrJMagte Udi>ersioJbt %n liefern. 
Ich werde ind^fs; in .dem niichslen Abschnitte, 
der eine allgemeine Uebersicht der geognosti- 
sehen Verhaltnisse des SeinettialSteBtballeiB soll, 
no^ einmal auf diesen GegensUnd zoruek* 
Immunen. — 

6 — 7. CorbeHi PorUaiiwMeau. 



. • t • 



Auf d^m gfinzen Wege von Paris bie Cor- 
bei! 10mmt.inen blofs , theils Aber verhärtete 
san£ge ({alkmergel , welche die Unterlage der 
Gypsformation bilden , theils über die Gypsmefr 
gel selbst y und ihre öberliegenden Schichte von 
grünlichem Sande uj^ LeUen ^ die aber grosse 
tentbeils nur Sfpuren von crystallisirtetn Gypse, 
«nd keine beträchtlichen Gypsmassen selbst 
IBnthaltefi. — Nur bei Välejuif kömmt ein 
Gypsbruch vor, wo das Gypslager mit Sand 
^nd JL^ttenschicbten vo)» ^granlicher Farbe .be- 
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deckt ist, iii denen schwefligper Strentian, und 
in der obersten "Lage Ostraziten inne* liegen. 

Bei dem h^hern Ansteigen des Terrains 
nach Fimtainebleau triA man auf dichten gelb^ 
liehen Kalkstein, über welchen sieh eine mäch* 
tige I^age von eisensehüssigem braunem Lehm 
und Sand ausbreitet. — In der Lehm- und 
Sandschicht findet sieh sehr häufig theils kie« 
seliger brauner^ theils auch gr«uer mit Herta- 
und Feuersteinmasse gemengter Kalkstein. In 
der ganzen Umgegend sind die Hauser aus die- 
sem kteseligen Kalksteine gebaut 

In einer kurzen Entfernung von Fontmne" 
iifeiru bemerkt man sehr mächtige Aufhäufun» 
gen von weissem lockern Sande, in welchen 
vielfaltig grosse eckige Stucke von derben Sand* 
steinen liegen. 

Um Fontaineldeäu herum erheben sich 
vorzüglich b^i Montaigne und den Roehers 
längs ganze Hügel von übereinander gestürz- 
ten ungeheuren Sandsteinmassea« -^ 

Der interessanteste Beobachtungspunkt ward 
mir indefs, um die geognostischen Verhaltnisse 
der Ablagerung dieses Sandsteins auss^umitteln , 
in deih Steinbruche Rochers SU Germain, zu 

The«. ^ 

Auf dem Sandstein , aus den feinsten gt*au* 
lieh weissen Quarzkörnern bestehend/ lie^t un- 
mittelbar eii^ Kalkmergel/ von; einer 'quarzigen 
Masse diurchdrungen. Auf der« Scheidelinie» virö 
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KalkmergH und Sa»d8teia ^n einander grensto^ 
kommen in den vielen kleinen. vad grosBesi 
HöliluBgen deB 3and$te]ns glänze. Gruppen' von 
dem bekannten, inBiüomJ^n orystalUsirlen Saiid«* 
steine vox*. Att^h in kugeligen. Coocretionen* er-, 
scheiirt derselbe Mergelsandstein sehr hSädüg^ 
so dafs. m«ln sich an maacfaen Stellen deni>- 
lich überzeugen I^nn / dass die kugelige Porst. 
der CüystäUe nur ans einer verworrenen un- 
voilkoffknueriea Crystallisation entstanden , und 
so ^u sagen die Kugelform aus einer gebemm-* 
~ ten Rhomboidalform hervorgegangen sey. — 
Das Bey^ammenseyn von deutlich ausgebildeten 
Rhomboiden, mit theils cur Hälfte kugelig, tbeils 
ziiir Hälfte daiomboidalisefa gebild^en, und dann mit.. 
v<>Ukominea kugelig^ geformten in ein und der- 
selben Gruppe zeugt auffallend von der Entste- 
hungsursaohe des crystaUisirten Sandsteins von 
FantainebloaK. Eben so deutlich habe ieh mich 
Mt derselben. Stelle von den Lagerungsverhalt- 
nissen des Sandsteine^ von Pontainebleau fiber- 
zeugt. 

Ueber dem* erivähnl^en; sandigen- Kalkmer» 
' gel liegt ein« Schicht von reinerer, lockerer* 
zeKretblicher Kalkmergelmasse , die in Meinen 
abgerundeten Körnern erscheint, und wahrer- 
ooltHiischer' Mergel ist Diesen oolitischeii Mer- 
gel bedeckl eiu' gehr> fester braunlichgelb ge- 
fifldMw^ Kalhstein, welcher seiner häufigen Zer^ 
kluftungen wegen in spfitterige Stäeke zer(allt> 
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und wie es scheint ^ mit Kieselmasse dorcbdrun- 
geo ist Er gleicht vollkommen dem Kalksteine, 
den ich in Monterßaa über dem plastischen 
Thon und der Kreide, und bei Tonnerre un- 
mittelbar ohne Zwiscfaengestein über der Kreide 
gefanden habe. Die Reihenfolge der Gebirgs« 
schichten ist von unten nach oben unISugbar 

1) Sandstein von Fontaineblemju 

2) Oolitischer Kalkmergel. 

3) Oberer Flötzkalk. — 

g* Montereau. 

Auf dem Wege von Fontcdnebleau nach 
Montereau kommt derselbe weisse feinkörnige 
Sandstein theils in fester Gestalt, theils auch 
lose als Sand, wie in der Umgegend von Fon- 
tainebleau^ vor. — Bei Montereau erheben 
sich am rechten Ufer der Seine Kreidehügel. 
Die Kreide ist von horizontalen Feuersteinlagen 
durchzogen, — Ueber der Kreide unmittelbar 
liegt in abgesetzten grossem Parthieen eine 
weisse, zum Theil auch buntgefleckte Xhonerde, 
die ihrer Feuerbestandigkeit wegen von den 
Fayence-Fabriken sehr gesucht wird. Nur sei« 
ten gehet sie in einen thonigen Kalkmergel 
über. 

Ueber der Kreide und der Thonerde liegt 
in grosser Verbreitung ein sehr fester cavernö- 
ser Kalkstein von brauner Farbe , splitterigem 
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Bruche^ uim) schon dem aossem Ansehea naeh 
von vielem Kieselerdegehalte. 

Auf seiner Oberfläche ist eisenschiissiger 
brauner Lehm und Sand in beträchtlichen Mas- 
sen aufgelagert. In den obersten Lagen des 
Sandes liegen häufig knollige Stücke einer ev 
senschüssigen Q^^^*^™^^^* 

9 — 10- SenSf T armer re. 

Auf der Strasse, die nach Sens zwischen 
der Seine und der Yonne fiihrt,' ist das An- 
steigen der ganzen Fläche nur äusserst sanft. 

An den wenigen über der Fläche sich er- 
hebenden Punkten zeigt sich das unten liegende 
Kreidebirge, 

Eisenschüssiger Sand und^ Lehm liegt nur 
als eine sehr dünne Schicht darüber. 

Seilen ragt unter diesen fester brauner 
Kalkstein hervon 

Gegen Ernon und Florentin bemerkt man 
nur an einigen wenigen Stellen dia.zerreibliche 
Kreide zu Tage ausgehen. In dep höhern Punk- 
ten ist die Kreide immer etwas mergeliger, 
d. i. mit Thon und Sand gemengt. 

Bei i^ö^/iy,.wo die Gegend mehr hüge- 
lieh zu werden anfangt , beobachtet man be- 
trächtliche Lagen von einem festen thonigen 
Kalkstein, der in Stacke zerfallen ist. Weiter 
gegeif Ostf(9 ,|iin, ki^mt > er, in einer «usammjsn- 



~ w — 

haagettdiiii festem M«Me vor. Aber itemer liegt 
eine mehr oder minder machtige Schicht t<mi 
eisensdiüssigem Letten und Sand über dem Kalk^ 
stein. Die darinnen liegenden knolligen Stfteke 
von Feuerstein werden zum Strassenbau rer« 
vrendet« 

So wie man sich den nächsten Unigd>un- 
gen von Törmerre nähert ^ werden die Thaler 
tiefer y eingeschnittener. Die Berge erheben 
sich in mehr beträchtlicher Höhe. 

Zunächst bei der Stadt Tonnerre kömmt 
ein Steinbruch vor, in welchem die Auflagerung 
der Gebirgssehichten sehr deutlich beobachtet 
werden kann. «— Zuunterst ist sehr feste Kreide, 
die ^egen ihres dichten festen Geföges su Bau- 
steinen verwendet wird. Die obern Lagen be« 
stehen aus gewöhnlicher ^'zerretblioher Kreide. 
In den Höhlungeti dieser Hreide «lesen «riebt 
seften Zu^mmengehaufte'r^ine waiieriielleKalk- 
spatcrystalle. Eben so kommen auch öAere 
kugelige Ooncretionen von der Kreide in den 
Kreidemas^n vor, die In ihrelai Innern KäHc* 
spatcrystalle enthalten« 

Ueber der Kreide verbreitet sich ein ietn« 
kömiger Oolithen-Kalkslein vofi erdigem Bruche^ 
der beinahe mehir cäner oolithenArmigen I^reide 
ahnlich sieht. Die oberste' Bedeckung diesiee 
Oolithen-Kalksteins ist ein Seh^ fbÄer brautlli« 
eher Kalkiteitf^ der in bt^yctognos^oher Hin* 
sieht mit dem bereits eHMKittett' KtOKsUiü' "ton 
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Fontainehleau und Monteremx voUkomtnen- 
libereiiikömint 

Die Auflager ang der Verschiedenen Kalhslein-' 
arten bleibt sieh auf dem ^anziea Wege von 
T&mGrre bis j4isy le Franc und Monthard 
beinahe vollkommen gleich. Immer in der 
Teufe mergelige kreideartige Kalksteine, dann 
kömiger mit Mergelflötzen abwechselnder Katk- 
stein, nnd zu oberst dichter thoniger Flöts» 
kalk. — 

Auf dem Wege von Aisy sut Armanzon 
bricht auf den Anhöhen der Umgegend sehr 
düiknsohiefriger Kalk. Man bedient sich dieser 
Schieferplatten zar Dachbedekung. In dem 
Dorfe Fulhy sind alle Häuser mit Kaikschiefer 
bedeckt 

Die Berge der Umgegend erheben sich nur 
unbeträchtlich über ' die Tkäler. — Ihre Um* 
risse' haben aber immer di^elbe eigenthümliche 
Form, die man an den Anhöhen des Jurage- 
birgs beobachtet, nämlcch die einer abgekürz- 
ten linglic^ten Pyramide, mit flachen Böschun- 
gen abfallend, den Wällen, einer Festung nicht 
unähnlich. Auf dem Plateau's Jieg^n gewöhn- 
lieh, wie im* luragebhrge, eisenscbuissige Lehm- 
und Sandschichten , Ae sich besonders durch 
das .Vorkommen des körnigen Hydrateisens 
AWKicknen; 
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11 «-* 12« Monlhard. Semur. 

In dieser Gegend verändern sich die ecki- 
gen Umrisse der Berge in eine mehr abge- 
rundete Form, Die sich sanft überwölbenden 
ballonmafsigca Hügel zeigen sich allenthalben, 
und lassen beinahe schon durch ihre äussere 
Bildung auf das Daseyn einer unterliegenden 
granitischen Formation schliefsen. 

Auf dem Wege von Montbard nach Se^ 
Tnur erhebt sich der Granit sichtbar an mehre- 
ren Stellen aus der Tiefe. 

Der Granit von S^mur bestehet aus röth- 
lichweifsem . Feldspat, grauem Quarze, und grün- 
lich schwarzem Glimmer. In der Höhe ist er 
dünner geschichtet als in der Tiefe. — Die La- 
gen streichen aus Südwest in Nordost, und fal- 
len nach Südost Da, wo in der Teufe die 
machtigen Granitbanke vorkommen , werden 
die eben bemerkten Zerklüftungen des Gesteins 
nofdi von andern aus Südost in Nordost strei- 
chenden Gebirgsspaltungen durchkreuzt, wo- 
durch der Granit in gröfsere und kleinere rhom* 
boidalische Stücke zerfillt. 

Der Granit von Semur ist beinahe gröfs- 
tentheils von dem Flötzkalke bedeckt; wenig* 
stens bestehen alle Anhöhen der Umgegend aus 
dieser Bedeckung. Der Flotzkalk zeichnet sich 
vorzüglich durch drei sehr deutliche Abstufun- 
gen seiner Schichten ims. — Der oberste Flötz^ 
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kalk ist .etQ dichter fester 'weifidicber |{alkstein 
von splittrigem , ins Unebene und Muschlig^ 
übergehenden Bruche; der darunter liegende^ 
ein kleinkörniger sehr deutlicher OoIithenkaTk^ 
und unter diesem ein dunkel und schwärzlich 
grauer mehr oder minder harter Kalkstein, wel- 
cber vorzüglich viele Versteinerungen von Be- 
lernnt^en, Ammoniten und Gryphiten enthalt. 
Der letztere ist oft ganz in einen dunkelgrauea 
Mergelletten aufgelöst. Der versteinerungs- 
reichste- Kalkstein liegt gewöhnlich zunächst 
über dem Grq^nit , und zuweilen scheint es , als 
wenn eine blättrige Oranitmasse in den auflie- 
genden Mergelletten übergegangen Wäre. 

Der vorhin erwähnte Oolithenkalkstein , 
die Zwischenlage zwischen dem obern weifsen 
Plötzkalke und dem untern sehwarzlichgrauen 
Kalkstein bildend, ist gewöhnlich von gelblich 
grauer Farbe, die sich aber zuweilen ganz ins 
blaulich graue auf derselbefi Fortsetzung der 
Gesteinslage ziehet, ohne dafa eine aeharfbe- 
:2eichnete Soheidungslinie auf der Grenze, wo 
beide Farben zusammentreffen,' bemerkt werden 
könnte. Eben so unmerklich gehet auch oft 
der körnige Oblithetfkalk ganz in dichten Kalk- 
stein über. — 

13 — ' 14- yitteaux . Sombernon. 

: Von Semur h\% Vilteaux fährt der Weg- 
blors Huftier. F)mzk<dk. Kxd disri hÖ4ihMen Hdhe 
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hii P^üteäux \%^ 4as oiftinr dem PIDtzkalk lit* 
gend^ Gebirge aof einer siemticben Streeke ent- 
iVbfsl^ »o dafs das hier vorkottimefide Porphyr- 
trappg^birge in seinem Ausgehenden deptlibfa 
beobachtet werden kan». Die geognodlisteheti 
' Verhaltniese dieser Formation aind beinahe gaiif« 
dieselben, wiewirsie bei der ßescbreibving 
<ler Gegend zwiaehen^ Laize la Pille vnd'A/bjp* 
im Departement von Oalt>ados angegeben haben. 
Die* rothlioh grauen und grünlicben Süildsifeiiie 
vrech^llagern in nicht sehr mächtigen Schich- 
ten vtAX. bkiuKch grauem Thonechiefer^' mit düil- 
kelg^-auem dichtem' K<&lkdteili und- schivSnßrieh 
braunen Mergellagerti y ti'etehe aus Nbrd^i^t ' Ul 
Südvrest'Streiehend, beiläufig utater eineüfllVitf- 
kel von öO^^^egen^Südost- fallen« 

lieber diese sämmtlichen Schichten verbrei- 
tet sich lA horizontaler Lagerung der Plötzkalk 
mit ^denselben Abstufnngen seines Vorkommens, 
^\% ich aie vorhin, als über dem Granit voi^ 
^i^mur Hegfcnd , angeftihrt habe. Eben so'4köibmt 
auch hier über dem Flötzkalk eine sehr starke 
Schicht von dunkelbraun eYn Lehm vor, desseh 
Hlirte'Und Zähigkeit das Bearbeiten der dortigen 
Getreidefelder sehr erschwert. 

Wenn auch von hier bis Sombernön an 
dem ganzen iveatlicfaen Gehänge die Granitfor- 
ination nicht zum Vorschein kömmt,^so ist Ihre 
AnWeaenheit ka der Teufe nicht minder nnsswei- 
felb^fl. — Theils haben uns die^Einfscfanitteder 
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.B&cbe Care^ Serain vx^ jirmeman den Gr«- 
,mt axk vielen Punkteii . dos westikliea Gel^i«- 
ges aiu^esehlossea ^ theils haben wir durch Ab' 
^sijQikeo vonSchäcliten in der Gegend von P^ui?^ 
ßlM ;eiemliche deutliche Kenntoifs von d^ 
AilflAg^ung der verschiedenen Gebirgsscihiehtea 
•erhalten. Vorsüglioh w^rd durl^b die letzten, 
ivltgen de» Can'aülbi^ues \ ver^nlisifaleti , V^reu^ 
.AiMgffn^ittelt, d«r« auf dem Granit in eiatr 
.Xfl^KOn 47 M«tr«8 (l>eil&tifig 144 Fufa 7 Zott) 
j|ininittelb«r ein grobkörniger granitischer Sand- 
.ß^mefm aufsitze , 4e9 zunächst eitt g;rauer scbie- 
.fcig^r. Afergel überlagert, welchei^ nicht aU^>^ 
f^moHHliten uimI GrypMten, sondern, au^h Sph&- 
4r0ide«i' von JMEergeUqhiefer, , ühnlieh dei^^ in dem 
Mannsfelderkup^-ersehjefer voiücommendon ) ent- 
Jiält. — 

Der hier zwischen dem Sand; ujdd Tbon- 
schlier liegende Kalkschiefer kann ivvegen der 
dupne^ Lage nicht als Marmor Jbenutzt wer- 
den« Inzwischen kommt er in eitier Eiilfernung 
von direi französischen Meilen bei Flaoigny 
^nächtiger vor , u^d wird eben defawegen dort 
zu maimigfaltigen Bau- und. Luxusgegenstanden 
verwendet — 

Uebrigens werden wii: in dem nächstfolgen- 
den Gebirgsdurchschnitte des obern Saönethals so* 
wohl den Granit als auch den Flölzkalk, der sieb 
über die Höben des Sombernon nach dem östU- 
chen Gehänge überwölbt, nach allen Abstufon* 
gen seines Vorkommens wieder finden. 



ffl. 

Allgemeine Uebersicht der geognostischen 
Verhältnisse in dem Thal der Seine, 



I. 
Gruppe der Granitformaiion* 

JLIer Granit kömmt im Seinethal nur an dem 

westlichen Gehänge desselben, und selbst da 
nur an sehr wenigen Punkten vor. Um von 
seinen Beziehungen ^u den über und nebenlie- 
genden Felsarten nähere Aufschlüsse zu erthei- 
len, fehlet es noch zur Zeit an hinlänglich auf- 
klärenden Thatsachen. 

In dem Thal von Serein, auf dem Wege 
von Thoste nach CorcelleSj wechselt Granit 
mit Gneifs, und gehet am Ende in einen Sand- 
stein über. — Ein Beweis, wie nahe sichflötz- 
artige und crystallinische Bildung stehen. 

Von dem Vorkommen eines porphyrartigen 
aus der Granitmasse hervorgegangenen Sand- 

6 
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^steips zunächst über dem Granit der Umgegend 
von Aoalon erw&hnte ich bereits im vorigen 
Abschnitt. 

Das allmahlige Uebergelien einer 
Formationsgruppe in die andere ge- 
hört zu den wichtigsten Thatsachen fiir die auf- 
zuklarende Entstehungsgeschichte unserer Erd- 
rinde. . Möchten sich doch recht viele Gebirgs- 
fbrsbher iur diesen bis jetzt noch wcfiiig beach- 
teten Gegenstand interessiren ! 

Im Allgemeinen scheint der Granit, wel- 
cher in den Thälern der Cure, des Sercin^ 
des j4rmanzon hervorraget , mit der niedern 
kleinen Gebirgskette, die aus Südwest von Li- 
moges nordöstlich nach Langres^ und von dort 
nach dem vogesischen Gebirgsrücken hinziehei| 
in naher Verbindung zu seyn. — 

II. 
Gruppe der Porphyrtrappformation. 

Die alteren Glieder dieser Formation, por- 
phyrartiger Granit^ Sienit, Porphyr, Grünstein^ 
kommen in dem Seinetbal nicht vor, wenig- 
stens so weit meine Beobachtungen reichen, da- 
gegen sind die fliötzartigen Bildungen ^dieser 
Formation, sowohl von den untern als obern 
Ablagerungen an mehrern Orten sichtb^c^ — 

In dem südöstlichen Theile des Seinethals 
habe ich bei Fitteaux dieselben Auflagerungen 
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ron Oebirgsschiehtea beobachtet, die ich frü- 
her itt der Gegend tob Lcdze la Ville^ und 
dAon bei JLytry in der Gegend von Bayeux. 
bemerkt hatte. — 

In der Gegend von Aocäon liegt über dem 
Granit ein grobkörniger Sandstein, dessen Be* 
standtheile aus <^uarK, Glimmer und Feldspat 
zufiammengesetzt sind« 

Dieser Sandstein enthalt an einigen Stellen 
dieselben zufalligen Bestandtheile, Plufsspat und 
Sclnverspat, welche man in dem alten porphyr- 
artigen Sandstein, dem rothen todten liegenden 
der deutschen Geognosten findet Ueber dem 
Sandstein ist Gryphiten-Kalkstein aufgelagert« 
Sehr merkwürdig bleibt das Vorkommen von 
Muschelversteinerungen in dem porphyrartigen 
Sandstein auf dem Plateau von Chaumes in der 
IVahe von jivcdon. J^inen ahnlichen zn dersel- 
ben Formation gehörigen Sandstein mit Mu- 
schelabdrücken findet man bei dem Schlosse 
von Bauregard. An beiden Orten scheinen 
die Muschelversteinerungen nur auf der Ober- 
fläche und in den obern Lagen vorzukommen* 
Der oben aufliegende Muschelkalk und der un- 
ten liegende Granit haben so zu sagen ein Mit* 
telgestein gebildet. 

Im Thale von Serein bei Toutry wech- 
sellagern granitische Sandsteine mit Grau- 
Wacken-Sandstein und Gryphiten-Kalkstein« 
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Bei Pont Aubertj auf dem Wege von/^' 
zelay^ wechseln quarzige- Sandsteine mit kalkir. 
gen Sandsteinen^ und granitiscben dickschiefrigen 
Felsarten , welche zuletzt von Lumachellen-Mar- 
mor und Grypbiten-Kalkstein überlagert sind« 

Die granitischen Sandsteine von Corbigny 
mit Schwerspat; die von Chitry init_ Schwer- 
spat und Bleiglanzspuren; die Safndsteine bei 
Vic SOULS Thiel mit Schwerspat und Bleiglanz- 
pünktchen gehören zuverlässig der Porphyr- 
trappformation an. 

Ich habe von den eben angeführten Lo- 
kalitäten nur die in der nächsten Umgebung von 
jiivalon vorkommende Formation selbst gese- 
hen; die übrigen kenne ich blofs aus der treff- 
lichen Beschreibung des Herrn von Bonnard 
im 10. Bande der jinnales des Mines. 

In dem südlichen Theile des Seinethals er- 
scheint der Sandstein von Fontainebltm als eine 
besonders merkwürdige Gebirgsart. Er ist in 
der dortigen Umgegend in zu grofsen Massen 
verbreitet, als dafs man ihn, als eine bloTse An- 
häufung von Sand auf die in der Nähe vorkom- 
mende Kreide aufgelagert, ansehen könnte. Wenn 
auch wirklich an einigen Stellen Sandlager über 
der Kreide vorkommen, so ist es bei der grofsen 
Zerstörung, welche der Sandstein^ nach al- 
len äussern Anzeigen erlitten haben mag, 
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weit wahrscheinliche)', dass diese eittxelnei» De- 
pots, späterhin von der Hauptmasse getrennt , 
sich Ubier der Kreide aufgelagert haben ^ als 
dafs man die in so weitem Umfange hervorra* 
gende ungeheure Sandsteinmasse als eine per* 
tielle Anhäufung auf der Kreide ansehen sollte. 
Ich glaube daher keinen Anstand nehmen 
2u dürfen, den Sandstein von Fontainebleau 
als das Ausgehende eines tieferliegenden por« 
pbyrartigen Sandsteins anzusehen. Eben so 
werde ich auch den nordwestlich von Fontcd* 
nebleau vorkommenden rothen Sandstein von 
-^rpajon zur flötzartigen Porphyrformation rech« 
&en dürfen, nachdem er nicht allein in seinem 
Bestände und seiner Struktur mit dem Sandsteine ^ 
von May im Departement von Caloados ganz 
übereinkömmt, sondern auch dem porpbyrarti- 
gen Sandstein bei Zurzach im Rheinthale so- 
wohl, als dem in der Gegend von Basel vor- 
kommenden ganz ahnlich sieht. In beiden letz- 
tern Gegenden ragt der rothe Sandstein eben 
so wie bei Arpajon aus den gjpshaltigen Mer- 
gelflötzem empor. — 

In dem westlichen Theil des Seinethals, 
vorzüglich in dem nordwestlichen, verrath sich 
das untere flöt zartige Porphyrtrappgebirge an 
mehrern Punkten. 

Den Üistrikt von Bas Boulonnais umgiebt 
eine Kette von Kreidehügeln, welche von Wis* 
sänt in einem grofsen Halbkreise bis gegen 
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Etables an der Meeresküste hinlaufen. Unmit* 
telbar unter der Kreide- ist ein theils gelblicher, 
theils blaugraner mürber Sandstein mit kalkigem 
Bindungsmittel. Diesem zunächst folgt ein 
grauer Mergel mit festem Kalklagen durchzo« 
gen ; sodann ein chloritischer Sandstein von sehr 
dichtem Gefüge , und unter diesem ein dichter 
Kalkstein, mit welchen graue Kalkmergellagen 
und Steinkohlenflötze wechsellagern. : — Leztere 
finden sich in einer Teufe von 66 Fufs unter 
der Meeresflache ^ und liefern eine 4ehr bitu- 
minös riechende Steinkohle« Die Identität des 
unter der Kreide yorkommen4en Gebirges mit 
dem bei Cap de la Hete und bei« Honfleur 
beobachteten Auflagerung der Gebirgsschichten 
scheint mir unläugbar zu -seyn, und knüpfe ich 
an diese Beobachtungen noch Erinnerungen von 
einigen dreifsig Jahren , wo ich in den Stein- 
kohlen-Revieren von yalencieimes f MoM^ 
Charleroi und Lüttich das Vorkommen der Slein- 
kohlenformation unter der Kreide in der mit 
Kalkstein abwechselnden Grauwacke beobachtet 
habe , so wäre ich sehr geneigt, der schon von 
andern Geognosten ausgesprochenen Vermuthung 
beizutreten, dals alle diese Steinkohlenforma- 
tionen -einer und derselben Bildungsp^riode an« 
gehören. — Von gleichem Entstehungsalter 
glaube ich auch d^n bei Rouen^ und den wei- 
ter gegen^ Nordost bei Forges. vorkommenden 
Kalkstein zu halten. Der graue Lettenmergel ^ 
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AuC welchem bei Uonfiear und Cap de ia 
JHeoe die Kreide lagert, scheibt hier blofs so 
einem dichten Kalkstein verhärtet su aeyn, und 
die Kreidedecke an mehreren Stellen durchbro** 
ehen zu haben. 

Wenn wir bisher in dem Seinethal die u n- 
tere flötsartige- Auflagerung der Porphyr trapp- 
formation nur in geringer Verbreitung entdecken 
konnten, wenn wir selbst an manchen Stellen, 
um das Vorhandenseyn der porphyrartigen Sand- 
steine zu begründen , analoge Erfahrungen lois 
andern Revieren zur Unterstützung unserer Ver- 
muthungen herbeirufen mufsten, so liegen da- 
gegen die obersten flötzartigen Bildungen 
des Pprphytraj>ps im Seinethal deslo offener, 
deslo verbreiteter vor unsem Augen. 

Zu diesen obersten Ablagerungen rechne 
ich zuvörderst die Kreide; dann die unmittel- 
hw darauf vorkommenden Thon- und Sandmas- 
sen; den chloritischen Sandstein mit dem ver- 
härteten porösen üreidemergel , und zuletzt die 
thonigen MergeL 

a) Die Kreid.e, als das erste und ausge- 
«Keidinetste Glied der obersten Porphyrtrapp- 
fiöt^ , liegt auf Grünsand , einem tbeils mür- 
ben, theils verhärteten chloritischen Sandsteine, 
welcher geviröhnlich die obersten und jiuigsten 
Auflagerungen des Grünsteins bildet. 

Zunächst über der Kreide liegen theils reine 
Thonmassen, theils auch reiner quarziger Sand; 
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PossiKenarteDi die sich gewftlmlieh ia einxelneiTy 
lheil8j;rofteD, theik kleinen Anbaufimgen ober dem 
Porpbyrsandstein aufgelagert finden^ und die ak 
Haoptbestandtheile desselben auch keiner andern 
als der Porphyrfomiation zugezahlt werden kön- 
lien. In nocb gröfi^erer Ansbreitang ywird die 
Kreide von einem cbloritisehen , den Pariser 
Grobkalk begleitenden^ Sandstein bedeckt, so 
dafs die Kreide anf jeden Fall zwischen Ge- 
birgsarten eingelagert erscheint^ welche als die 
jängsten Modificationen der flötzartigen Por- 
phyrtrappformation anzusehen sind. «^ 

Die Kreide gehört zu den verbreitestea 
Gebirgsarten in dem Seinethal. — 

Die zu Tage ausgehendei) gröfsem Massen 
roh Kreide finden sich in dein westlichen Theile 
der Seinethals in der Nahe der Meeresküste, 
vorzüglich aber auch in dem nordöstlichen Theile 
des Thals an dem Gehänge, welches die Marne 
durchfliefst 

Auf dem linken Seinenfer ziehet sich die 
Kreide von Honfleur nach dem Distrikte von 
Hotellerie östlich vpn JMieux^ von da nach 
Aigle im Departement de VOme ^ und nach 
Dre^x im Departement de lEüre^ wa sie un- 
ter den Thon* «md Sandmergelflötzen unter- 
kriecht, und nur erst wieder bei Meudon und 
Paris, gleichsam am tiefsten Punkte des Wasser- 
beckens, zum Vorschein kömmt. 

Andern rechen Ufer der Seine bildet die 
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Kreide zuvörderst den niedera Gebirgssloek^ 
der aaf der nordwesüioben Seite seine Wasser 
unmittelbar nach dem Canal de Ja Manche, 
und von der andern naoh der Seine und Oise 
sendet, und auf welchen die mit Feuersteinla* 
gen durchsetzte Kreide ein grofses Plateau in 
der Gegend von GaiUe Fontaine^ Formerie 
und GrandviUers bildet. — Ueberhaupt zieht 
sich die Kreide an der Kfiste bei Boalogne von 
Cap blanc ßiez über Bape4iame nach Croix 
in die Gegend, wo die Somme entspringt; so- 
dann über das Thal der Oise nach Crecy, 
Marl^ Moncornet^ RheimSj Vertiis, Fere 
Champenoisej TroyeSy Tonnerre , Nemours \ 
Montereau. 

Die Kreide kommt theils in ganz zerreib* 
lichem, theils auch in einem verhärteten festen 
Zustande vor. An den höheren GrenzponUten des 
Seinethals, vorzüglich an der nördlichen und 
fiüdlichen Grenzlinie des Thaies, gehet die ver- 
härtete Kreide zu Tage aus. — Die verhärtete 
Kreide findet sich aber immer unter der zer- 
reiblichen ^ oder, richtiger gesprochen, die zer- 
reibliche Kreide nimmt in der Tiefe mehr an 
Consistenz und dichterem Geföge zu. Da , wo 
verhärtete 'Kreide an den höbern Punkten er« 
scheint, kann man immer voraussetzen ,^ dafs 
sie> durch irgend einen Zufall enfblöfst , sich 
aus der Tiefe erhoben hat. 

In der Kreide kommen mehrere zußlUige 
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Gemengtheile vor, als: Hörn* und Feuersteiae, 
Schwefelkiese, KaOcBpat, CUorit und Mosdict 
Versteinerungen. 

Die Feuersteine finden sich gewöhnlich in 
4er SBerreiblichen • die Homsteine in der ver- 
härteten Kreide. — Die Kreide der ehemaligen 
Picardie ist voll von Feuersteinen. 

Die Schwefelkiese liegen nieren* und knol- 
lenweise in der Kreide , vorzüglich an dem sud- 
westlichen Gehänge des Seinethals in der Ge- 
gend von Rheims und in den Distrikten von 
Laon. — 

Chlorit kömmt zuweilen in schwarzen 
Pünktchen in der Kreide vor. Man würde sie 
schwerlich für Chlorit angesehen haben, ^renn 
nicht chemische Versuche das Daseyn dieses 
Fossils erwiesen hatten« Wie es scheint, hat' 
man auch den unter der Kreide liegenden Grön- 
sand für chloritische Kreide in Anspruch ndi- 
men wollen. Indefs ist es nichts weiter als 
chloritisches , mit vieler Kalkerde gemengtes 
Sandgebirge. 

Die Muschelversteinerungen , welche in der- 
Kreide vorkommen, sind, wie wir bereits frü- 
her bemerkt haben , Gryphiten (Gimbium) Pec- 
tiniten, Ostraciten, Echiniten, Terebrateln, Am« 
moniten. -^ 

Belemniten scheinen für die Kreide beson- 
ders charakteristisch zu seyn. Encriniten kcto* 
men nur selten vor. 
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b) Unmittelbar ftber der Kreide kommen 
en mehreren Stellen einzelne mehr oder minder < 
mächtige Anhanftmgen von reinem Thon nnd 
Sande aufgelagert vor. 

Ich habe bereite von dem Vorkommen des 
Thons fiber der Kreide bei Meudon und Man- 
tereau meine Beobaehlnngen mitgetheilt. Aehn- 
liche merkwürdige Punkte finden sich zuvor* 
derst bei ßauvais an dem östlichen GehSnge 
des Thals d^r Oise. Der über der Kreide lie* 
geDde Thon ist hier sehr weit Verbreitet. Seine 
Lagen, theils aus reinem, theils auc|i aus San« 

m 

digem Thone bestehend, ziehen sich aus dem 
Tbftle der Oüe nach St. Quentin^ La Fere^ 
St. Gobain bis in den Landesdistrikt von Laon^ 
wo eine ganz besondere Brdschicht, aus einem 
Gemenge von Thon, Sand, Schwefelkies und 
Kohlenstoff bestehend, zwischen Thon- und 
Sandlagien vorkömmt. 

Diese vitriolische kohlige Erde, worin selbst 
zuweilen gan2 verkohlte Holzstäcke, der na* 
turlichen Holzkohle ahnlich , gefunden werden, 
wird theils als Dünger, theüs auch zur Vitiiol- 
Erzeugung benutzt. \ Bin ähnlicher kohlenstoff* 
haltiger Letten findet sich in dem Departement 
da Pas de Calais in den Communen d!Ardres 
d^Aire , . MerviUe , Chroques , dAnnezin und 
BUngel^ wo man die grauschwarzen kohligen 
Thonflötze bei den angestellten Versuchen im« 
mer über der Kreide liegend angetroffen hat. 
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Der mit bitttmindsem Holze Toriioinihende 
JjM^n bei Luzarches gehört derselben Formie 
tiott «in* Er liegt unmittelbar über der Kreide. 
Das haben die unglücklichen Versuehe auf 
Steinkohlen hinlänglich erwiesen. 

Bei S^nlis am Butte dAumont kömmt ein 
nicht unbeträchtliches Lager von reinem Quarz- 
sande vor, der^ als zur Spiegelglaserzeugung 
vorsuglich tauglich, für die Spiegelmanufaktur 
2U St. Gobain gewonnen wird. Der Sand ist 
ohne alle Beimengung von Kalkerde, ohneMu- 
seelversteiherangen , und doch von allen Seiten 
mit versteinerungsvollen kalkigen Sandsteinen 
umgeben; sehr wahrscheinlich ein Depot von 
einem aufgelösten Sandsteine, welchem die 
Kreide y von der ohnehin in der Nähe Spuren 
2U Tage ausgehen, zur Grundlage dient 

Als eiüe Modification des über der Kreide 
unmittelbar liegenden reinen Quarzsandes dür- 
fen wir ebenfalls die grofsen Depots von Kie- 
eelconglomeraten rechnen, welche bei Moret 
in der Nähe von Foritainehleau \ bei Neniours^ 
und in der Umgegend von Chateau Laiidön 
die Kreide bedecken. — 

Die Conglomerate dieser Gegenden beste-" 
hen theils aus kleinern, theils aus gröfsern, vor- 
züglich jaspisartigen Kieselgeschieben , durch 
ein äusserst feines sandiges Hieseleement zu- 
sammen verbunden. 

Diese hier im festen Zustande vorkommen- 
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den Conglomerate lassen mis die wahrtehei»- 
lichHe Entstohiings-Ursacbe der oft sehr mfteh« 
tigen Anhäufungen von losem homstein-, eal* 
eedoD- and j^Spisarligen Geschieben errathen^ 
die sich im östlichen Theile des Seinelhals, vor^ 
zugKch.aber in dem westlichen über die Kreide^ 
bagel verbreiten. * 

g) Der chlori tische Sandstein und der poröse 
verhärtete Krei^emergel sind augenfällig nur 
ein Gemenge aus Kreide, Sand und Thon. Von 
deo Uebergangen der reinen Kreide in unreine, 
nad von der unreinen Kreide . zum porösen aus* 
flerst feinkörnigen Kalkstein sehen wir an man- 
chen Stellen, z. B. in der Plahe der Glashütte 
bei MeudoHy ausgezeichnete Beispiele. 

Der poröse Kalkmergel sowohl, als der 
chloritische Sandstein, sind die wahren Nieder- 
lagen von Muschelversteinerungen* 

Ausser den vorwaltenden Versteinerungen 
vonCerithen kommen auch Ampullarien, Oatran 
citen, Trochiten, Turritellen etc. als die frcr 
qaentesten vor. Selbst Fischabdruck^ finden 
sich zuweilen in dem porösem Kalkstein« 

In den untersten Lagen- des sandigen kör- 
nigen Kalksteins kömmt gewöhnlich Ghloriterde 
vor. — Dieser Sandstein zeichnet sich mehr 
oder ipinder durch seine grünliche Farbe aus^ 
defsgleichen auch durch das Vorlfommen von 
Numuliten. 

. Der yerhartete poröse . Kreidemerge) und 
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dtr porSse aandige KaUcstein , die den Namen 
Cahaire grassier führen , sind in dem Seine^ 
tlial in sehr grofsen machtigen Massen verbrei- 
tet. Ihre gröfste Ausdehnung ist ans Südwest 
nach Nordost von Chaväle^ Meudon^ SardiSj 
Compiegne y bis Laon-^ dagegen von Südost ia 
Nordwest aus der Umgegend von Paris h\i 
Gisor. 

c) So wie der Grobkalk und der chloriti« 
sehe Sandstein aus einem Gemenge , vorzüglich 
von Sand und Kreide, entstanden sind, so schei* 
nen auch die thonigen Mergel aus der Verbia- 
düng von Thon und Kreide hervorgegangen SQ 
seyn. Die untern thonigen MergelAötze sind 
gewöhnlich mit Hörn«- und Feuersteinmassen ^ 
welche zuweilen in eine pechsteinartige, theils 
graue , theils braunliche Kieselmasse übergehen^ 
schichtenweise durchzogen. In dem östlichen 
Thette des Seinetbals ist dieser Mergel zu ei- 
nem festen kieseligen Kalkstein verhärtet^ und 
kömmt vorzüglich dort in einer sehr grofsen 
Verbreitung vor. 

Die thonigen Kf eidemergel der obem Ab* 
lagerung sind im Allgemeinen mürbe, vom er- 
digen Bruche, ins bl&ttrige übergehend. 

Die gelblich weissen Thonmergel zeichnen 
sich noch besonders durch drei Arten von Fos« 
silien aus, die in denselben als untergeordnete 
dünne Lagen vor komm eA, nämlich der Kleb- 
schiefer, der Polierschiefer und der TrippeL 
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Der Klebschiefer , wel<Aer steh yorsugUch 
durch seia ttwrkes Anhangen an die Zunge ans* 
Emchnety ist aus einer mehligen Kieeelmaeee 
mit einem geringen Aniheil von Thon und Kalk 
m einem dünnblattrigen Schiefer geformt. Wenn 
er einen merklichen Antheil von Biltererde ent« 
halt/heisaet er Magnesit. Seine Farbe gehet 
ans dem Gelblichweissen ins Rothliche Ober. 
Fqt sich selbst ist er im Porcellanfeuer . un« 

schmelzbar. 

* 

Der Polierschiefer kömmt nach seinem geo- 
Bostischen und oryctognoslischen Verhalten dem 
Klebschiefer am nächsten. Er ist, wie dieser , 
feinkörnig ^ leicht, im Striche glaneend, von 
blassgelblich graner Farbe, von mattem schiefri* 
gern Bruche, und spaltet in äusserst dünne 
Blallcheti. — . 

Der Trippel» welcher sich jedoch seines 
äusserst feinen sandigen GefTiges wegen mehr 
M die Sandsteine ansohliesst, ist undurcfasich» 
tig, rauh anzufühlen, im Bruche körnig, we- 
gen des geringen Antheils vom Eisenoxide ge» 
wohnlich mehr ockergelb gefärbt, und enthalt 
Eindrücke iron Pflanzen und Fischen, und zu« 
weilen auch Fragmente von versteinertem Holze. 

Noch kann ich zur Vervollständigung der 
Uebersicht der ganzen Gruppe den thonigen 
mit Pflanzenüberresten gemengten Kreidemer- 
gel nicht unerwähnt lassen, welchen ich nach 
S. 29 in dem Steinbruche bei Passy beobach- 
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tele. Br schieB mir flir die Beseiehniiag d«r 
FomMilion «m to wichtiger sa seyii, eis er m 
VerlHadimg mit dem unlenliegenden eUotiti* 
sehen Saftdstein ein ganz analoges Vorkommen 
mit dem Molassesandslein und dem darauf lie- 
genden kohlenstoShaltigea Thonmergel in den 
iMier achen und Schweiaer*Alpen benrkmidet 

IIL 
Gruppe des FlöizkMes. 

Deutlicher möchte wohl nirgends die ¥1512- 
kalkgruppe nach den Abstofu^en ihres Vo^ 
kommens bezeichnet seyn^ als in..den. sädöstli- 
cheiik Revieren des Seinelhals. 

Der obere weilse Splitteriche FlÖtzkalk, 'der 
damnter liegende Kalkstein von körnig abge- 
sondertem Geföge^ und der unterste dichte dun- 
kelgraue Kalkstein liegen als oberste Bedeckung 
der zerstreut hervorragenden Granitknppen so 
deutlich vor unsem Augen, dafs weder ihre 
Ablagerung noch die Struktur der Felsart, selbst 
dem fluchtigsten Beobachter entgehen könnte. 

Bei dem Ansteigen des Seinethales nach 
Südost tritt der obere Flötzkalk immer mach- 
tiger hervor. •— Gegen Norwest lauft er inter- 
mittirend in dünnen Schichten aus. Ueber das 
Wasserbecken von Paris ziehet er beinahe nur 
mehr streifenweise gegen Mantes und Gikor 
hin. — ' 
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Der rogensteinartige Kalkstein 
kSmiiit ebenfalls nur in den ösllidien und sfid- 
östlichen Gegenden des Seinelbals vor. Seine 
Körner sind von midierer Gröfse, vielmehr klein» 
S08' einem gelblicbgranen dichten Kalksteine ge- 
formt In den nordöstlichen Gegenden des Seine« 
tbak findet man ihn mit versteinerungsreichen 
Kalksteinen wechselnd« 

Der unterste Flötzkalk scheint bei sei* 
ner Ablagerung mehrere Modificationen erhalten 
sa haben» Unmittelbar an den hohem Stellen 
des Bergr&ckens ist er als verhärteter Letten 
über dem Granit aufgelagert ; so bei Monbard, 
Semur , Fitieaux. 

In den niedern Gegenden des westlichen 
Gehänges erscheint er als aufgelöster Kalklet- 
^sn , vorzüglich mit eingemengten Gryphiten 
und Ammoniten-Versteinernngen , z. B. in der 
Umgegend von Avalon und Aaxerre. üeber 
der Kreide bei Tonnerre und Montereaü zeich- 
net er sich durch sein äusserst dichtes splitte- 
riges Giftige aus. Es ist ein fester, cavernö- 
fier, kieseliger Kalkstein^, der sich in Bestand 
und Struktur dem norddeutschen Rauhkalke 
n&hert. — . 

Zwischen dem Flötzkalk und den obersten 
Ablagerungen des flutzartigen Porphyrtrappa 
kömmt die merkwürdige Formation des schwe- 
felsauren Kalkei oder des> Gypses vor; Der 
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Gyp&:. sehekit sich die tbonigeQ Hreidemergel 
beinahe angeeignet zu haben. Er hat &ich vor«* 
suglich nur in diese niedergesenkt DieGyps- 
mergelflötze bilden im iiefslen Punkte des Seine- 
thals so zu .sagen ein eigenes Bassin , welches 
sich, wie bereits Seite 50 bemerkt, worden, 
nach allen Richtungen aus der Tiefe erhebt. — 
Die gröfsten und stärksten Depots finden sich 
gerade in der tiefsten Einsenkung. 

Bei einer näheren Prüfung unterscheidet 
man einen obern und untern Gyps^ die in 
ihrem Vorkommen und' ihrer Struktur wesent- 
lich differente Merkmale zeigen. — 

Der obere Gyps, gröfstentheils faserige 
oder auch crystallisirt, liegt zwischen diinnen hori- 
zontalen Mergelflötzen eingeschichtet. Der un* 
tere Gyps erscheint zuerst als eine hervorra- 
gende Kuppe^ von Gypskalk, den die Merget 
flötze von allen Seiten umschliefsen. Mehr in 
der Teufe lagert äusserst feinblätteriger Gyps? 
der als ein ausgezeichnetes Merkmal seines Vor- 
kommens kleinere und grölsere Nester von ei- 
nem grauen fetten Thon, demSalzthon ähnliehi 
in sich eingeschlossen enthält. 

So sehr auch die Gypsformation des Seine« 
tfials dem ersten Anblicke nach von dem Vor- 
kommen in andern Gebirgsgegenden abweichend 
scheinen mag, so werden doch jedem Beobach- 
ter , bei einer soi^samen Erwägung aller Um- 
stände, die hauptcharakterisirenden Merkmale 
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des geagiiosUschen Vorkommens , die der Gyps 
von Montmcartre mit allen andern Gypsdepots 
gemein hat, nicht entgehen. Zu einem beson« 
dern Anhalten -wird hiebet die Berücksichtigung 
des unmittelbar darüber liegenden, so wie des 
unten liegenden Gebirges dienen müssen« Nor 
dadurch wifd eine richtige Beurtheilung und 
die Ueberzengung hervorgehen können, dafs 
die Gypse von Montmartre mid Menü Mon- 
tont y ungeachtet der in ihren obern Lagen vor- 
kommenden Knochenüberreste , mit dem Gypse 
von SalinSj von Bex^ von Hall in Tyrol, von 
Berchtesgaden und von fWUizha zu einer und 
derselben Bildungsperiode gehören. — Meine 
eigenen Beobachtungen haben mir wenigstens 
an allen diesen Orten keine andere Ueberzeu- 
fP^^^ gegeben. Ich werde jedesmal bei den 
treffenden Beschreibungen die erlabternden Be- 
lage hierüber umständlicher mittheilen. ' — 

Um die Darstellung der Flötzkalkgruppe 
zu vervollständigen, werde ich noch der Lehm- 
und Sandschicht erwahiien müssen, welche im 
Seinethal allgemein über dem Fiötzkalk bald 
mehr bald minder mächtig verbreitet ist. 

Zunächst über dem Kalk liegt immer eine 
eisenschüssige gelbbraune Lehmschicht, die ge- 
^vÖhnlicb, wenn die Grundlage als zerreiblicher 
Kalk vorkömmt, wie z. B. die mit Ostraciteii 
angefüllte Kalkscbicht über den Gypsmergelflötzen 
am Montmartre^ auch mit Kalkerde gemengt ist. 
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Ueber der Lehmschicht Iief|t eine Sand« 
Schicht, stellenweise von verschiedener Macbi 
tigkeit. An einigen Punkten gebet der Sand itt 
einen festen Sandstein über, wie z. B. bei* 
BelleviUcy zunächst Paris. Der Sand enthalt, 
theils knollige, theils platten(5rmige Stücke von 
einer coagulirten löchrigen (^diTzmMse^ die, 
wenn sie an einigen Stellen reiner erscheint | 
in Calcedon, Jaspis und Carneol übergehet 

Ockrige Thoneisensteine^ theils in Körneroi 
theils in Knollen, theils auch als locker zer« 
reibliche Massen finden sich nicht selten in so 
grofser Häufigkeit sowohl in der untern Lehm* 
schiebt, als auch in dem obenauf lagernden 
Sande vor, dass 'betrachtliche Eisensteingrabe- 
reyen mit der Gewinnung dieser Erze beschäf- 
tigt^ und eine grosse Menge Eisenhdhöfen indem 
dstlichen und südöstlichen Theile des Seinethak 
betrieben werden« 
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I. 

■ * 

Geographische Lage des beobachte tea 
£rdatrichs in dem Saonetbal. 

■ 

Dl • • .1 

jdiS Thal der Sadne wird auf Aev östlichen 

Seite von der hohen Jurakelte. und auf d^ we$t- 
liehen von dem Gebirgszuge, begrenzt, der sjcjjji 
aus der Provinz Li(aoasiri ,yher .S^ombernpß 
und l^affgr^s nach dem.oor^.yv.^tli^hea Fiisse 
der Voffesen binzi^ht.^ , . . . 

Die Hauptrichtung dea^Thales. ist daher die- 
selbe, wie^ die d|9r heiden ^X^eb^^gszuge, 4ip 
das Thal einschliessen«, n&mlich von Siidw^est 
nach Nordost. . . , 

Gegen Norden wird . dßs Thal von. ein^ 
Reihe , kleinerer Gebjrgs-BrbQhun^f;n geschlqssen^ 
die,.. von St. £/]r5a/i/ie auslaufend, das Jurage- 
birge mit. dem Gebirgszuge , van Langres ver- 
biqden, und zugleich den sudlichen ..Fuss der 
Vogesen bilden. , 

Beinahe im WinHel dieser ^Verbindung en(^ 
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springt in der N&he von Darney die Sabne 
in einer Höhe von 12l6 pariser Fuss über der 
Meeresflache. 

An eben demselben Gehänge nehmen auch 
das Plüfschen bei Plombieres ^ und weiter hin 
der Oignon in einer Höhe von 2133 p. F. 
über dem Meere ihren Ursprung. Ersterer ver- 
einigt sich oberhalb Pänt sur Saöne^ und let:^ 
terer bei Heailly mit der Sabne. 
*' An dem liordwestlicheri Gehänge dcs^ Jura 
strömt aus eiiier Höhe V6n 2855 p- F. über 
der Meeresfläche der Doubs Anfangs in einer 
nordöstlichen Richtung bis St. Ursanne. D^ovt 
zwingt ihn daß hereindringencTe Gebirge , ivel- 
ches die nördliche Schlurslmie des Thaies bit- 
det, 'mit mehreren Windungen eine ganz' e'nt- 
gegengesetzte^ Richtung tM nehmen, sö^ dafs, 
i^bn MontheJäard aus', seine Strömung eine 
südwestliche Richtung erhält, mit der er sich 
in die Sabrie^hzX Veirdä-n sur Sabne ergiefst 
Die SaSnS' bei^^t nur bis ^Lyon ihren Namen 
Beil — Flufs und ^ Thal verlieren ihre Beulen- 
nung bei V^ßreiniguiig mit der aus dem grosisen 
JktontblanC'Thsle strömenden ÄAb/ie.-^ 

^ In dem obern Thale der Sabne. mit wel- 

ehern wir es . eigentlich för den gegenwärtigen 

■ » . ' ^ ■ 'j • ' * ' 

Zweck zu thun haben , sind die Anhöhen ' auf 

der westlichen Grenzlinie des Thaies wenig be- 

deutend. Die höchsten Punkte, z. B. der Som- 

b'ernöh^'Tässeloii die Berge P^alcourbe er- 
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reichen kaom die Höbe von 19OO p* F« Aber 
der Meeresflache. Zwisehen Dijon und Dole 
senkt sich der tiefste Punkt des Thaies bis auf 
540 p. F. über den Spiegel des mittellindischea 
Meeres. Von dort erhebt sich das Terrain bis 
SaUns beiläufig 415 p* F.^ und ron Salins bis 
Pontarlier 1542 p. F. 

Es ist ein wahres Terrassenland, welches 
stufenweise sehr ausgebrettete Plateau's dar» 

* 

bietet So erscheint bei Moni sous Vaadray 
iäs erste, bei Levter das zweite, undbeiPim- 
tarlitr das dritte piateau. — 

An der nördlichen Grenzlinie des Thaies 
bildet der Ballon iT^lsace, an dessen Fusse der 
Oignon entspringt, die höchste Spitze. Sie ei^ 
^ebt sich . 3870 .p. F. ilber die Meere^fl&che. — 

An der ösitKchen Gren;(]iinie. des Thalea ragt 
an dem südlk^bpn JBnde dei? Jurakette der Recur 
ht als die höchste Api^i^ fuit 5285 p* F. Aber 
d^m Meere einpof« Vjqa 4oiirt ^enkep sich die 
9öl»n iiach;;di;r Gegeiid ypn t Ifjorenirai , äU 
4^m. Schlufspunkf ß der ö^ich^ GrenaUnie^ zu 
einem Niv^u von. beil4v%. ^^i^O Fufs. 
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.Geoenosüsche. Beschaffenheit des beo- 
)Mi.ch{:!9tea. . LiW^lstr jch^ ^uf der Durch- 
dchnittslinie vodl. 5<?|5ifi%r^0q, hj^ . /^w 

1. Sombernon. 

.Ll-er Granit des^^SombSrn^n wiiedÄuf def ost- 
liehen S^eite,* Wie ÄÜf det ^Vresfflfchen , vbn dem 
T>*Iötzkalke bedcrcUt, hur Vnib'dem l^nterschfede, 
däft* die Aüflageruflg *\iy58 tetiterh auf der ''Wesi- 
lidien Seite AnhngeibUik'titetei' iBty a1^ auP-det* 
«stliehen. Der Oebfr^säbhang 'fällt' Von «W^seJ* 
iSeite sehr steil ab -, lihd dii^ an dbh Granit an^ 
gelehnten l«*föö^afkmäissen' sehi^irieti * sehr tief 
niederzugehen. — 

Der Granit ^zeigt. &ich auf dem dstlichen 
Gehänge mehr als porphyrartiger Granit. — Der 
Feldspat^ von abwechselnd dunkel und weiss- 
lich rother Farbe, ist der vorwaltende Bestand- 
theil| und schliesst häufig Quarzkömer, in dop- 
peltsechsseitige Pyramiden crystallisirt, in sich. 
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Merkwoi^^ t^t dm zwitfobeo deos' Oranit to« 
RemMy^ und dem zanaohst liege»deii Granit 
ton Moron eingtaelilasseDe michtige 9^anla- 
ger, welches aus einer Znsammenhaiifiiog; Ton 
tkeils voUkoMaeB, Iheila uDyoUkommeo cry- 
Btftlliairten 4^ultrtk5roerii' bestehet ^ 2kivrje9ell 
vi die Masse, öbwohlen grolstentheils körnig 9 
doch aa eil^iefen SttUeri wie in eine diehtf 
^pUttrige Quarzmtose znsaniineDgefloseeii » - ia 
welcher einaelae ganz ausgebildete QuarMiy* 
steile ( doppelt sechsseitige « Pyramiden ) inne 
Jie^en* • ^ 

In geringer Entfernung von dieser Stelle 
erscheint das Quandager als ein groUiSmiger 
Sandsteiil« und wird wegen seines äusserst festen 
Oefuges zum Strassenban rerwendet Für den 
Geognosten ist das Br^dbeinen dieser puammas^e, 
vregen des so deutlichen Uebergangs der cry^ 
stallinischen Bildung in die flötzattige, doppdfc 
interes6a;nt 

Bei Remilfy kömmt am Fusse des Ber- 
ges, worauf die Kirche stdiet, ei^dfger Feld- 
spat (Eurit) mit Quarzcrystallen eingemengt, 
vor, wahrscheinlich eine aus dem porphyrarti- 
Sen Granit oder dem Porphyr, selbst hervois 
sagende Kuppet 

Mehr nordöstlich von Sombernon sthlteset 
fii^h an das GeUange desselben das Thal vjms 
MemoMf tnerkwiirdig wegen der darin/: vfonr 
Hommendea Gypsföxmatioa. Die the&ls idunkel- 
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IfrAueo, thfeils grtolichen und rlkMidien Mer- 
gel^ welche ans Sadtvesl in Nordost streichen, 
wechseln mit Oypslagem Ton rdlher und wei- 
fset Farbe. 

I>er Gjrps ist gewöhnlich tron einem fein- 
icörnigen Gefiige , seltener faserig oder strahlig. 
IJeber'die Gypsinergelbger verbreiten sichver- 
echiedene Schichten theilevon kalkigem Lehm^ 
theils andi von einem r&thKchen mürben kal- 
kigen Sandstein mit Olimmerflttschchen. 

Der Hflgel^ worauf Mimont stehet ^ ist 
eine Gryphiten-Kalkmasse 9 das Gypsmergelge- 
bilde bedeckend./ 

Die in der Nahe bei Praieaa vorkommen- 
den Mei^ell*ger enthalten Braunkohlenlager und 
Nestter von Schwefe&iesen» Bei der geringen 
MSehtigkeit der Braunkohle und dem fleckweise 
ai>set2enden VorkonüneD dieses Fossils ist es 
deo Unternehmern des Grubenbaues daselbst 
noch nicht geglückt , sich far ihre Bemühungen 
belohnt 'ZU sehem Diese Formation gehört sehr 
wahrscheinlich den über dem Mola^sesandstein 
lagernden Mergelflötzen an. 

Die Gegend von Chaume dAgen^ | Stun^ 
den südwestlich von Pont de Pony , gehört 
zu den interessantesten Punkten, welche uns 
deutliche Aufschlüsse iiber die Lagerungsverhalt- 
nifise des obern Flötzkalks' und des untergeord- 
neten! Coli thenkalks zu geben^ im Stande sind« 
• Zu Oberst liegt eisenschüssiger brauner 



\ 



Letten mit eingemeogteo Mldgten $tftekm r^m 
dichtem weiMem KallcBteip. Unter dieser Lag« 
kommt der obere Flötskalk mit iBliegendem 
Hornstein vor. Ein grauer Mergel unterteuft 
ihn,, so wie dieser von einem Oolitkenkalke un« 
terteuft w^ird« 

Der Oolitkenkalk , aus abgesonderten sehr 
kleinen Kalkkdmern bestehend, ist gelblich weiss^ 
und wird von einem graublauen Kalkstein strei« 
femveise darchzogen, ohne dafs an den GreiH 
2en, mo die graulich blaue und die gelbliche 
Farbe xusammentreffen , eine Schichtung oder 
Absonderung im Gestein bemerkt werden kann. 
Selbst einzeln schiefrige Stikcke Ton einem röth- 
liehen Sandmergel (dem bunten Sandstein ahn- 
Uch) liegen zuweilen in dem blaulichen Ooli- 
thenkalke, ohne dass in der Gesteinsmasse selbst^ 
auf der Grenze, wo Sandsehiefer und k&miger 
Kalk aneinander liegen, eine Absonderung zn 
bemerken ist • tmd doch ist die rothe Farbe ne« 
ben der graublauen scharf abgeschnitten. «**^ 

2. Pont de Pony. 

Die Flötzkalkformation , welche sich auf 
der Hqhe von Chaume d^Ageh zeigt, senkt 
sich nach dem Thale der Ouche bis Pont de 
any. Die Lagen neigen sich nach Nordost. 
Der obere Flötzkalk (der gelblicli weisse dichto^ 
Kalkstein mit flachmuscbeligemBruche) verbrei- 



i . 
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€et sich in michCigeii ftbereinander geschiebte« 
ten Lagern über die ganze Umgegend. Unter 
ihm erscheint der gelbliche Oolithenkalk mit 
dem röthlichen abwechselnd. Unter dem Oo* 
lithenkalk liegt eine Kreide, die in ihren obern 
Lagen zerreiblich ist, und in den untern ganz 
in feste Kreide übergehet. Letztere hat ein 
feinkörniges, dem Oolithenkalk ahnliches Ge- 
föge. Diese Kreidelagen bedechen eine grosse 
Strecke auf dem Wege nach LHjon^ und unter* 
kriechen endlich unter grauen Mergelflötzen. 

5* Dijon. 

Die grauen, grCmlichen, röthlichen Mer- 
gelflötze verbreiten sich vorzuglich in der Ge- 
gend von Dijon. An m^hrern Punkten kömmt 
theils faseriger, theils körniger Gyps vor. — 
Unter den Mergelflötzen zeichnen sich einige 
durch ihren bituminösen, dem Stinkstein ähnli- 
chen Geruch aus. 

•% 
h. Auxonne. 

Das Thal der Saöne hat seine vorzügliche 
Fruchtbarkeit sehr wahrscheinlich den aufge* 
lösten Gypsmergelfiötzen zu danken, welche, 
vereinigt mit dem angeschwemmten Lehm und 
Sande; aus den höherh Kalkgebirgen sich über 

* 

die Thalebene verbreiten. 



.5. Döle. 

Von Auxonne erhebt sich auf dem Wegtf 
Aach Dole eia nicht unbeträchtlicher Bergrü- 
ckeo , welcher die Saöne von dem Doubs schei- 
det, und der aus sehr mächtigen Lagern von 
grobkörnigem Oolithenkalkstein bestehet Bei 
Sambaiij wo ehemals ein Cisterzienser-Kloster 
stand, ist der höhere Punkt des Bergrückens, 
an welchem sich die Kalksteinlager theils mit 
nordöstlichen, theils mit südwestlichen Fallen 
überwölben. Der Oolithenkalkstein ist an die- 
ser Stelle von so dichtem Gefuge, dass er häu- 
fig als Marmor verarbeitet wird. Der ins Blau- 
lichrothe und Schwachviolette fallende Marmor 
ist der gesuchteste. In mehrerer Teufe nehmen 
die Gesteinslagen an Mächtigkeit zu. 

6. Salins. 

Auf dem Wege von Ddle nach Salina 
föi^gt das Terrain an , sich »gegen Osten wieder 
merklicher zu erheben. — An dem linken Ufer 
des Doubs erscheinen an mehreren Stellen An« 
Häufungen voh Gonglomeraten, deren Geschiebe 
AUS den höheren Gegenden der Granit? und 
^i'Appporphyrformation herbeigeführt worden 
Sind. Grösstentheils bestehen sie aus Geschier 
*>en von Quarz und hornblendigen GebirgsarteUi 

Unter den Conglomeraten kpmmt der pbere 
Kalkstein zum Vorschein. *— Vpn MqtU soiis 
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Vauiray bis gegen Salms erheben sich die 

Kalkstein^figel zu nicht unbetr&chtlichen Höhen. 

Salins selbst liegt in einem aus Südwest 

• 

in Nordost, von dem Flüsschen JFiirieMe durch- 
strömten Thale zwischen drei vorzüglich hohen 
Bergspitzen, nämlich von Moni Belin auf der 
östlichen Seite , von Mont Poiipet auf der nörd- 
lichen 9 und von Mont St. Andre auf der west« 
liehen Seite begrenzt. Die höchsten Höhen die- 
ser Berge bestehen aus einem dichten gelblich 
grauen Jurakalk von flachmuscbeligem Bruche. 
Zuoberst sind die Lagen des Kalksteins immer 
dünne geschichtet, beinahe blätterig; gegen die 
Tiefe zu werden sie mächtiger. Ungelahr auf 
der halben Höhe der Berge enthält der Kalk- 
stein sehr häufig Muschelversteinerungen, als: 
Belemniten, Ammoniten, Ghamiten, vorzüglich 
aber Gryphiten igrypMtes arcuata'). Der 
Muschelkalk liegt unmittelbar über den grauen 
Gypsmergeln, welche den Gyps theils in abge- 
sonderten Putzen und Nestern , theils auch la- 
gerweise inl sich schliessen. Zwischen den 
Gypsmergeln, welche aus Südwest in Nordost 
streichen, und östlich fallen, sind dünne Lager 
von einem mürben mergeligen Kalkstein von 
gelblich weisser Farbe eingeschichtet, in des* 
sen Nähe sich immer die mächtigem Ablagt' 
rungen vom Oypse finden. — 

Das eben beschriebene Vorkommen des 
Gypses isV in dem ganz nahe bei Sab'ns 1^^' 
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g^iiea Gypabmche La Fänet dentKcb «nfge* 
sddesfleii.. Ebta M deutlich liegen in dortiger 
Gegend die geognostisehen Verh&ltnisse des Gry* 
phitenkelks vor noseni Augen. -^ Auf dem 
Wege Ton SixUns nach der Kelkhöhle TOn OS'^ 
seUe ragt zunaehet an der Stm£ie eine Kuppe 
hervor^ die aus einem dunkelgrauen Terharte* 
ten Mergelkalke besteht , nut sehr hSufig ein* 
gemengten Gryphiten-yel*8teinerungen, Der Zu- 
sanuhenhang dieses Mergelkalks mit dem auf« 
gelagerten obem Fldtzkalk nach Nordost bin, und 
mit den untergeordneten GypsmergelflOtzen nach 
Südwest ist unverkennbar. Denn der Beobach* 
tungspunkt trifft hier -gerade . auf eine Stelle , 
von der die verschiedenen Kalkbildungen nac^ 
den beiden erwähnten Weltgegenden gleichsam 
von der Höhe ans überschauet: .werden können. 
Die Kalkb&hle vouOsseäey wo die JUuzon 
entspringt, kümmt in einem äusserst feinkörni- 
gen Oolithehkalke vor* Die Quelle strömt aus 
dem Kalkfeleen so 'machtig hervor, dafs die zu« 
nächst an der Höhle eine Mahlnlüble und eine 
Sfigemühle in Bewegung setnt. Binq ganz ähn- 
liche Erscheinung, wie .bei ObereiiehiAadt in 
Bayern , und bei Honigsbrunn im WürtembjBrgi* 
sehen , wo an beiden. Orten s^r betrSehtliche 
Eisenhüttenwerke durch das aus dem cavernö- 
een Kalkstein strömende Wasser unmitti)lbar be- 
•trieben werden. « 
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D«6 för mich interessanteste , obwoUen, 
wie es scheint^ bisher unbeachtet gebliebene 
Gestein, fand ich bei dein Ursprünge der Salz* 
quellen von SalinSn Diese kommen aus einem 
gelblich röthlichen, mit rothem Thon gemeng- 
ten sehr feinkörnigen^ etwas zerreiblichen Sand- 
stein , dtn ich nach allen oryctognostischen und 
geognostischen Merkmalen seines Vorkommens 
mit dem obersten porphyrartigen Sandstein (bun- 
ten Saiidstein) von Theodorball und Türkheim 
im Rheinkreise, und von Kissingen und Neu- 
stadt im frankischen Saalethal ein und dasselbe 
Gestein halten muss. 

Da in der Nähe von Sah'ns auch der kör- 
nige rothe Thoneisenstein mit grauen Mergel* 
flötzen abwechselnd vorkömmt» und diese Eu 
sensteinformation nach meine» frühem Erfah* 
Irungea nur das Ausgebende des porphyrartigen 
Sandsteins in Gestalt eine^' flötzartij^en Bildung 
ist, so würde mich diess allein schon berech- 
tiget haben , das Nahesejm eines porphyrartigen 
Sandsteins in der Gegend vton Smlüfis zu ver- 
muthen. Desto erwünschter war es , ^midb yon - 
dem wirklichen. Vorhandenseyn desselben, ali 
läiner geognostishen Thatßa«he, welche bei n&* 
her er Prfiftmg auch jedem andern Beobachter 
liicht eiitgfehen wird , überzeugt zu haben. 

Die Formation des kömigen Thoneisenstetfis 
habe ich an zwei Orten dieser Gegend beo- 
bachtet. Einmal auf dem Wege von ^Salins 
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meh Levier aa dem Gehänge des Berget Cer» 
noHj und jdann 1^ Stande sfidlich Ton Sidinä 
an einer Stelle, sn deren näheren Bezeiehnung 
ich nichts ureiter anzuführen vermag, als dass 
die Eisensteine dieser letzteren Grube auf dem 
Hohenofea von Montain^ welcher einem Herrn 
Olivier gehört , verschmolzen werden. An hei« 
den Orten sind die Bisenerze iusserst feinkAr» 
nig. Auch wechseln graue Lettenmergel mit 
den Eisenerzflötzen , aus Norden in Süden strei« 
chend^ nnd nach Ostens mit einiger Neigung 
fallend. 

Die Salzquellen luntSidinSy wovon die bes- 
seren in 100 Loth 22 an Hochsalz enthalten, 
sollen sich der Angabe nach bei starkem an- 
haltenden Regen in quantitativer und qualitativ 
ver Beziehung verbessern, wornach also, allem 
Anschein nach, ganz in der Nahe höher lie* 
gende Salzdepots seyn mussten, die bei dem 
höheren Niveau des Regenwassers eine momen- 
tane Auflösung fanden, und folglich dadurch 
zur Vermehrung des Salzgehaltes und der Quel* 
lenmenge zugleich beitragen würden. — 

6. Pontarlier. 

Wenn man sich auf dem Wege von Satins 
nach Pontarlier zuerst über die steilen Anhö^ 
hen nach dem Plateau von Levier erhoben hat^ 
sieht man nichts weiter als grosse machtige 

8* 
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Lelunlager den obersten Flötzkalk bedecken« 
Von Levier erheben sich neuerdings nicht un* 
betrachtliche Anhöhen bis zum Plateau^ lyorauf 
PontarUer sisuirt ist, und worin sich der 
Doubs sein Rinnsal gegraben hat — Ausser 
den hervorragenden Kuppen vom obern Flötz- 
kalk und den aufliegenden Thon- und Sandla- 
gern giebt es hier för den Geognosten keine 
^weiteren interessanten Gegenstände. -— 



>v 
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Ailgemeine üebersicht der geognostischen 
Verhältnisse in dem Thal der Sadne. 



I. 
Gruppe des Plötzkalkes. 

1-^er Flotzkalk ist in dem Saönethale die aus- 
gebreitetste und machtigste Gebirgsart Er be^ 
deckt mit Ausnähme eines kleinen Landstriches 
an der nordöstlichen Seite, wo sich das voge- 
sische Gebirge erhebt, nicht allein die höchsten 
Punkte der Grenzlinie, sondern auch die Sei- 
tengefaänge und Tiefen des Thaies. 

Wenn auch hier nicht, wie im Seinethal, 
die Kreide in so ausgezeichneter Auflagerung 
vorkömmt, so sehen wir doch im Saönethal 
alle Abstufungen des Plötzkalkes, selbst alle 
Kalksteinbildungen , welche aus der Verbindung 
des untern Flötzkalkes und der Kreide mit den 
obersten Plötzen der Porphyrtrappformation her- 
vorgegangen sind, ganz unter denselben Aufla- 
gerungsgesetzen, wie im Seinethal, bis an die 
Meeresküste hin. 

Man verfolge die Plötzkalkbildun^ von der 
Küste des mittelländischen Meeres ' bis an ^en 
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Fofii der Vogesen in dem obem SaAnethale, so 
wird man bei genauer Vergleichung die Auf- 
einanderfolge der Terschiedenen Gebirgsartea 
siemlich bestimmt ausmitteln können* 

In dem untersten Theile des Thaies, dem 
untern Rhonethal, hat man dieselben Gebirgi- 
arten anstehend gefunden, welche in dem tie» 
fen Bassin des Seinethals vorkommen. Der 
Mergelsandstein, die kohlenstoffhaltigen nod 
gypsfuhrenden thonigen Mergel, die chloriti- 
sehen Sandsteine finden sich in den Departe- 
ments Bauches da Rhone j de la Dromme^ 
de tjiin beinahe in ganz gleichförmiger Bil- 
dung vor, wie in dem Bassin von Paris. 

Die in den höhern Punkten des Thaies vor- 
kommende Gypsformation, z.B. im Departement 
du JuTUy de la Cdte dOr^ de la haute Sadne 
scheint nur eine unbedeutende Modification in 
seiner äussern Bildung angenommen zu haben. 
Im Wesentlichen sind es dieselben kalkigen 
Lettenflötze , die im Seinethal den Gyps in sich 
sghie&en. Die Farbe des Lettens ist nur mehr 
dunkelgrau , wahrscheinlich vom Kohlenstoff 
mehr gefärbt; der damit verbundene Kalkstein 
weniger mfirbe, von dichterem Gefuge, und 
vorzuglich der Gyps selbst in grösseren Mas- 
sen an den Gehängen des Thaies verbreitet. 

-Um unzweideutige Beiträge zu dem Be- 
weise zu finden, dafs die Gypsformation dem 
untersten Theile der Flötzkalkformation enge- 
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h&re, bedürfen wir gwd4t nur im oben Thal 
der Sadne einige der inleressaiiteBten Pimkle 
der GypeauflageruDg au&osuchen. Man beob- 
achte das Vorkommen des Gypsea sunach^t 

an der graniüsehea Formation bei Malain in 

• 

dem Thalq von Meniont\ man untersuehe das 
Anfliegen der gyp^haltigen Mergel über dem 
porphyrartig^en Sandstein bei Lare^ Saulnot etc. ; 
man überzeuge sich durch Augenschein von 
der Auflagerung des Gypses bei Salins' über 
den porphyrartigen Sandstein , aus welchen die 
Saltquellen daselbst emporsteigen, und man' 
wird an 3®dem dieser Punkte die Belehrung er- 
halten, dass der Gyps zunächst über der Por* 
phyrformation gelagert ist. 

Die bis jetzt bekannte stärkste und mach* 
tigste Ablagerung von Gyps ist bei Saalmot 
am südwestlichen Fusse der Vogesen. — Sie 
setzt über 150 Fuss in die Teufe. — Bei Fille 
Chevreux kömmt körniger Gyps in grösseren 
Massen vor. An dem nordöstlichen Gehänge 
des Thaies sehen wir bei Lons les Saidnier 
eine nicht minder grosse Ablageqang von Gyps, 
zuerst dünner geschichtet zwischen Mergella[« 
lagern , dann in mehrerer Teufe als zusammen- 
hängende . grössere Massen vom körnigen Gypse 
Vorkommend. Zwischen dein untern Gypsmas- 
sen und den obern dünngeschichteten Gypsmer** 
geln der dortigen Gegend liegt , gleichsam eine 
Scheidelinie bildend , ein Flötz von einem weis- 
sen thonigen Kalke. 
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Der am Fos^e^ der Vogedeii' Gber dem GypB 
lagernde Kalkstein seiohnet sieh tteilfi durch 
Beine Musehel Versteinerungen, Iheila aueh durch 
seinen Koblenstoffgehalt aus« 

Die Mosohelversteinerungen bestehen ta 
Gryphiten, Ammonitea, Belemnilen» Terebrsr 
teln, Pectiniten, Ostraciten*. Die Gryphiten 
sind gewöbnlieh in dem veriiirteten grauen 
KaUunergel eingeschlossen , welcher an der 
Gypsformation sunaehst liegt« An einigen Stel- 
len liegt über dem Fldtzkalk ein bitumiaöser 
Thon mit Braunkoblenlagen, und noch ausserdem 
viele vegetabilische Fragmente vo» Wurzeln und 
Zweigen I Krauterabdcücke , und sehr häufig 
zweischAalige Musohe)a einschKessend. Diese 
Formation soll ausser Saulnot auQh noch bei 
f^eÜechevreax , Corcelles^ Gemotwäl^ Chcm' 
pey und Faüon ausgezeichnet vorkommen. 

Die Lageruqgsverbaltnisse des unfern Fldts- 
kalke I besonders hinsichtlich des Gryf^hiten* 
kalks, sind auch in dea fibrigen Gegenden des 
Saönethals beinahe dieselben«. An den östlichen 
und westtiofaen. Gehangen des Thaies $ehen wir 
den Gryphitenkalk z, . B* in der Niü^ bei S/onh 
bernan^ hei Scßlinsy bei Lons le Saulnier zu«* 
nächst über, dfr .Gypßformation erscheinen. 
Selbst diese wenigen. Punkte sind hinreichend , 
um. mit einiger Zuverlässigkeit über das allge- 
meine V^rh^ltei^ zu urtheilen. *p^ . 

. Die ^weij^i Abstufung der FL&tzkfdkbildung^ 
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der Oolithenkalk, kSmmt ion SaAiietkal in 

nidt geringer Verbreitung vor. AnMer den bereite 

im geognoetischen Ihunehtchaüle bemerkten 

Punkten aAen wir den Oolithenkalk bd Bei* 

fort, bei AfonibelUard j an den Berge LatJh 

nwni am linken Ufer des Doubs etc.. unter 

dem obern ^reifsen Jurakalk henrortreten. Von 

besonders grofsartiger Bildung soU er in dem 

Tbale von La Loue bei Omans vorkommen« 

Ueberiiaiipl scheint selbst der obere Kalkstein der 

Jordcfttte aiehzu kugeligen Bildungen hinzuneigen. 

IMe dritte Abstufung des Piötakalks ist der 

obere dichle weifslicbgelbe Flötzkalk mit spIitt- 

rigeoft inS'flachmuschelige Vergehenden Bruche. 

In ungeheuren Massen bedeckt er das Jurage« 

I>irge. Auf der westlichen und nördlichen Grenss' 

Knie erscheint er in minder mächtigen Lagen. 

In ihm kommen vQrzuglich die grofsen weifen 

Höhlen vor. Oefters Verden diese Höhlen zu 

Wasserbehältern , wenn sie auf Thonmergelban- 

ke aufsitzen , und dadurch dem aus den Klfif- 

ten der obern Kalklager zusitzenden Wasser 

den Durchgang verspeisen; So' kömltnt das 

Plüfsehen Seille in dem TÜale von Voiteore aus 

einer ahnlrehen Grotte hervor^ und wahrschdn« 

lich wird dieselbe BeschaflSi^i^heit des unterlie- 

. genden G^^teins dem Flßsscheh hitzori in. der 

fr&her erwähnten Höhle von Ossells seinen Ui»- 

Sprung geben. Da der Kalkstein aüssef^it Zer- 

klufl^t/ und wegen seiaMr <^ctolleilleerheit be- 
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rahmt tit, so «ist 'ein WasserresenMrfr ia einem 
Kalkgebirge nicht anders gedeAkbar> als daib 
die Mergellager, weldie bekanntlich mit dem 
obern Kalksteine wechsellagem, gegen das Durchs 
setzen des Wassers einen nat&rlicfaeii 'Damm 
bilden. 

Der oberste Kalkstein ist. da ^ wa er ent« 
weder gröfsere Flächen , oder auch Vertiefon« 
gen darbietet, mit mehr oder minder mächtigen 
Lehm« und Sandmassen bedeckt^ welche sich 
vielfältig durch eingelagerte Depots von Hydrat-, 
eisenerzen auszeichnen» Letztere kommen theils 
in grössern und kleinem kn<rfligen Stücken, 
theils auch in zugeründeten Körnern vor, welche 
unter dem Namen Bohnerze bekannt sind* 

IL 
Gruppe der PorphyrtrappformcUion. 

Die Porphyrtrappformation kömmt im Sa6a6- 
thale an mehreren Orten theils als krystallini« 
sehe Masse in den untern, theils flotzartig lA 
den obern Teufen vor* 

Die crystalliniscben Bildungen bestehen s^^ 
porphyrärtigem Granit, Sienit« CHinstein, und 
den eigentlichen Porphyren. ^ 

An dem östlichen Geh&nge des Thaies g^ 
hört der Granit des Sombernom wegen seines 
vorwaltenden Antheils an Feldspat, welcher 
in derselben Masse von ^unkelrother und zu- 
gleich von gelblich weisser Farbe ^ in mehr 
oder minder deutlichen Crystallen bunt durch* 
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einander gemengt, Torkönmit, dem porph3nrar* 
tigen Granite an. — Vorsfiglich treten nach 
dem südlichen Abbange des SaAnethals^ von ^r» 
nay le Duo bis gegen Lyon^ die porpbyrarti* 
gen Bildangen hervor. Die mit Grfinstein-Fels-' 
arten abwechselnd vorkommenden Thonporphyre 
sind die Hauptgebirgsarten dieser Gegenden. 

An dem südwestlichen Gehänge der Voge* 
8en, welches gegen Norden das Saönethal schliefst, 
ist der Granit, in weichem der Oignon bei 
Chateau Lambert nicht ferne vom Ballon dAl^ 
sace seinen Ursprung nimmt, sädöstlich von 
einer Schiefermasse begrenzt, die, nach ihren 
Bestandtheiien zu schliessen, aus einem Ge« 
menge von aufgelöstem Grünstein und porphyr- 
artigem Granit hervorgegangen zu seyn scheint 

Die Hauptmasse ist von einer grauen, röth- 
Uchen, oder auch grünlichen Farbe, aus einem 
Aufgelösten verwitterten Feldspate bestehend , 
^nd mit Feldspatcrystallen und (^uarzkurnern 
eingemengt 

Der Sahlberg und der Baüon^de Boppe 
Gestehet vorzüglich aus dieser Felsart. Im Gemein-« 
dewalde ronSaulnot iClaie-jean-sire) durchsetzen 
diese Schiefermasse Gange und Nester von Eisen- 
glanz. Besonders merkwürdige ist der gegen 
Süden einfallende 9 Füss machtige Gang von 
Eisenglanz, welcher von Schwerspat-Nestern, 
wnd Drusen von Kalkspat und Arragonit beglei- 
tet ist Eine ganz ahnliche Schiefermasse, eben- 
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hilß toit Biseolflans • Oangen , Schwer^art und 
Kiklkspf^t vorkommeiid , habe ich früher sebon 
am «idlishen Harze bei Neustadt, über den dor- 
tigen Porphyr anstehend, beobachtet 

Von einer noch grossem Verbreitung, als 
die crystalhnisch^n Bilduiigen der Porphyrtrapp- 
formation , sind im Saöneihal die fiptzartigea 
Ablagerungen derselben. — 

Am westlichen Gehänge des Sombernon 
bei RemiUy liegt so zu sagen der Uebergaag 
der Urquarzmasse in einien feinkörnigen ge- 
wöhnlichen ; Sandstein klar vor Augen, und der 
Charakter eines alten Sandsteins ist in ihm, 
wenigstens nach mainer Ansicht, ganz unve^ 
kennbar. — 

An die alteren Gebirgsarten der Flötzbil- 
dungsperiode werden wir auch vorzüglich den 
Sandstein anreihen dürfen, welcher hei Rott' 
champ^ Chdmpagny^ Rouchegoutteelc. über 
der oben beschriebenen porphyrartigen ^ Scbie- 
fermasse aufliegt. — 

Der. rothe Sandstein bestehet grösstentheils 
aus unvollkommen crystallisirten Quarzkörnern 
durch ein rothgefarbtes thonig kieseliges Binde- 
mittel verbunden. XYo die Masse in eine scbie- 
frige Textur übergehet, erscheinen auf den Ab- 
lösungen des Gesteins häufige Glimmerflitsch- 
eben. Die Schichten des Sandsteins fallen nach 
Südost und streichen nordöstlich an den Ge- 
hängen der Vögesen bis in die Gegend von 
Saarbrück und nach dem Donnersberg. Er ist 
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der wahre alte Sandstein, das Todtliegende der 
deutschen GeogAosten^ und überlagert charak- 
teristisch eine Steinkohlenformation, die hei 
Ronchamp, Champagny^ Ronchegoatte ,' St. 
HypoUthCj Le Hury^ Erlehbmch nieht un- 
wichtige Bergbaue veranlasst haben soll« — 

Zunächst diesem Sandstein kömmt in noeh 
grösserer Verbreitung ein sehr feinkörniger, 
eerreiblieher Sandstein vor, welcher wegen 
seines buntgefleckten Aussehens von weissgelb« 
ücher, grünlicher und braunrother Farbe vor- 
zugsweise der bunte Sandstein genannt wird* 
Er enthält Thongallen von grünlicher und bräun- 
lieh rother Farbe, und wechselt, häufig mit 
Thonschichten. lieber ihm ist gewöhnlich die 
Gypsmergelformation aufgelagert, und nicht sel- 
ten kommen aus ihr kochsalzhaltige Wasser 
hervor, z. B. bei SdlinSy bei Saalnoi. Am 
letztem Orte kommen Ae zw^r uhmjttelbar aus 
einem muschelreichen Kalkstein hervor. Der 
Muschelkalk hat aber den Gyps, und dieser den 
DQürben thonigen Sandstein zur Unterlage. 

Zu den jungern Flötzbildungen der Por* 
phyrtrappformatioii habe ich in der Darstellung 
der geognostischen Verhältnisse des Departe*^ 
n^ents von Calvados die untern oolitischen Kalk- 
Qnd Sandsteine gerechnet. Das gleichzeitige Vor 
kommen des Jüngern porphyrartigen Sandsteins 
^it der Oolithenkalkformation oder dem eigent- 
lichen Rogensteine, so wie ich es am Harze 
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duiroh testtfnmte Beob«tehtung6ti iJ^strahirt In 
scheint allerdings zu dieser Behauptung zuH 
re<$htigen, und somit werden wir auch die mi 
tigen und weitverbreiteten Flotze des Ro| 
Steins zwischen Auxonne und Dole als 
Ausgehende ein«S Kalksteinflötzes , das in 
Teufe zwischen j^orphyrartigen jfingem S< 
steinen liegt, betrachten dürfen. Die nähel 
Beweise hieriiber würden wir wahrscheinlich, 
der Gegend von Saubiotf von Fouoentj 
Gouschaton^ von Con/Ians deutlicher erhi 
können* 

m. 

Gruppe der Granitjormaiion. 

Die Granitformation ist im obem Thal( 
der Saöne nur an einigen wenigen Punkten io 
sehr geringer Verbreitung aufgedeckt« 

An dem östlichen Gehänge des Sombernon 
erscheint sie bei Malain (zwischen Memont und 
Beawne la Roche). Der Granit wechsellagert 
hier mit Schichten von Gneiss. — In dem nördli' 
chen Theile des Thals bildet der Granit die höchste 
südliche Spitze der Vogesen am Ballon dAl- 
sace. Von hier aus lauft er beinahe ununterbro- 
chen gegen Nordost über den Rücken des Voge- 
sischen Gebirges. 
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Geographische Lage des mittlem 

Rhodethales. 



JLras hohe Alpengebirge, welches aus Nord^det 
von Tyrol Sudwestlich nach dem Si. Gotihard 
hinziehet^ theilt sieh an der \Furca in zwei 
grosse^ beinahe gleichlaufende hohe Bergzügei 
in deren Zwischenräume die Rhone fliefst. Die- 
ser Fluss behalt aber seine sfidwestltche Rieh« 
tung nur bis Martigny bei. Hier legt sich 
auf einmal das grosse Massengebirge des Mont- 
blanc vor, und zwingt die Rhone 9' in Verei- 
nigung mit der Drance ^ welche Ton den Hö- 
ben des grofsen St. Bernhard ganz in* tranS* 
versaler Richtung kömmt, nordwestlich ihren 
Lauf nach dem Genfer -See zu nehmen. 

Der Genfer-See ist ein ungeheures grosses 
Wasserbecken , dessen ' Flache 26 Q Stunden, 
dessen Länge 18, und dessen gröfste Breite 
(von jß^^ff nach Thonon) 2\ Stunden betragt. 

9 
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Zwischen JEvian und Ouchy bei Lausanne soll 
8eine grösste Tiefe 92O Fuss betragen* — An 
der Nordost - Seite ist derselbe von dem Berge 
Jorai\ an der nordwestlichen von den höch- 
sten Bergen der Jurauette; an der südwestli- 
chen und s&dlichen Seite von den vordem Hü- 
geln des nördlichen Gehänges des Montblancge- 
birges begrenzt. 

Die Rhone nimmt bei ihrem Ausflasse ans 
dem. See f- Stunde von Genf die Art>e auf, 
welche auf dem Cöl de Babfne in der Nähe des 
Monthhme entspringt/ Anfangs in s&dwestlicber 
Richtung durch das CAamau/i^-Thal^ und dann 
in nordwestlicher, nach dem Rhonethal strömt. 
Von hier aus durchschneidet die Rhone das 
Juragebirge in südwestlicher Hauptrichtung, und 
drängt sich mit raschem Laufe bis gegen hyoti 
hin^ wo sie sieh, mit der Saöne vereinigend, 
südlich nach dem mittelländischen JVIeere wendet 

In dem Laufe der Rhone bemerken wir 
drei Hauptabstufungen , wornach das . grofss 
Rbonethal in drei Abtheilungen erscheint, näm- 
lich dem obern , mittlem und untern Rhone- 
IhaL — Das obere Rhonethal erstreckt sich von 
dem UrSprunge der Rhone bis Martignyy das 
mittlere von Martigny bis Genf und das wo- 
tere Rhonethcl von dem Ausflusse der Rhone 
aus dem Genfer -See bis zu ihrer Einmündung 
in das mittelländische Meer. 
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Das mittlere Rhonethal bildet im Gänsen 
nur eine sanft ansteigende Flache, indem sie 
sich von Genf bis Mariigny auf einer Strecke 
von 26 Stunden nur beiläufig 366 Fuss erhebt. 
Desto pralliger steigt das Gebirge an der süd- 
westlichen Seite der grossen Felsenmasse vom 
Montblanc bis zu einer Höhe von 14819 p* F., 
uod an der Seite des nördlichen hohen Alpen- 
SKugs» an dessen Spitze der Deal de Morcles 
stehet, za einer Höhe von OIJÖQ p* F. empor. 

Schon des tiefen Einschnittes wegen ge- 
hört das mittlere Rhonethal zu den interessant 
testen Beobachtungspnnkten ftr den Geognosten. 



n. 

Geognostische Beschaffenheit des mitt- 
leren Rhonethaies auf der heobachteten 

DurchschnittsUnie. 



1. Pontarlier ^ Jougne^ Orbe. 

Von dem Plateau Lei Pontartier^ woria sich 
Aev'Doubs sein Bell gegraben hat, erhebt sich 
das Kalkgebirge bis gegen Jougne , und senkt 
sich von dort wieder mit einer bogenförmigen 
Beugung seiner' Schichten ösilich nach Orbe 
Die bogenförmige UeberwOlbung der Gehirg$' 
schichten ist für das Jura -Kalkgebirge oharak« 
teristisch. Nur da, wo der Kalkstein in ho- 
hem Pyramiden emporragt, erheben sich seine 
Schichten zu einer gemeinschaftlichen Spitze, 
gleichsam ihre Tendenz zur orystsilinischen Bil- 
dung beuriaindend. — - 

Das Kalkgebirge bestehet aus einem theils 
wei&slich grauen , theils gelben dichten Kalk- 
stein, meistens vöii helTer Farbe und Sfdittri- 
gern Bruche , der nur zuweilen ins Flachmusch* 
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lige übergehet Auf der Oberflache ist das Ge- 
birge mit einem eisenschüssigen gelben Lehm 
bedeckt* — 

Bei Orbe kömmt derselbe weisse Kalkstein 
vor, beinahe nur noch reiner, an den Kanten 
durchscheinender, und in seinem Gemenge viele 
rautenförmige Kalkspatblattchen einschliessend. 
Von Jougne nach Orhe falU das Kalksteinge« 
birge sehr steil ab. — 

2. La Sarra^ Cosaonay^ Lausanne. 

Von La Sarra s^iehet sich in sudöstlicher 
Richtung der Jorat nach Ciarens und Chopet^ 
als *e1n Verbindungsgebirge zwischen der Jura- 
kette und dem vordem hohen Alpenzuge. An 
dem südwestlichen Gehänge des Jorat fliessen 
die Wasser nach dem Rhonethal; auf der nord- 
östlichen Seite nach dem Rbeinthal. 

Die obersten Lagen des Jorat bestehen aus 
einem- feinkörnigen Sandstein > dessen weis&lich 
graue Quarzkörner durclf- einen gelbliqh grauen 
Mergellelten verbunden siod, und der, sehr häu- 
fig weisslichc inetallis<^h€ glänzende GHinm^r- 
flitscbcben enthalt. — .> - 

In den obern Schichten ißt dieser Sandstein 
grösstentheils mürbe und dünnfchiefiE^rig^-in den 
Untern fester und dickscbüefriger«, . pa i^yo der 
Sandstein des Jura mit 4cm Sandsteine des 

*■ '..'Ti 1...** :■■• 

i/^ri?/ .^usammenstöfst, h^dei;kt beide elRe^m^br 
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oder ^minder machtige Lage von gelbem Lehm 
find grauem Letten. Den erstem scheint offen- 
bar die aus dem Innern des Juragebirges 
nach dem Neuchateller - See strömende Orhe 
herbeige'fuhrt zuhaben. Dagegen wird der graue 
Letten, welcher zwischen Sarra und Cossonav 
vorkömmt, als ein untergeordnetes Lager der 
Mergelsandstein - Formatiop angesehen werden 
dürfen, ^^icht allein das Bindungsroittel des 
grauen Mergelsandsteins bestehet aus demselben 
kalkigen Letten, wie der hier dem Anscheine 
nach aufgeschwemmte, sondern auch Letten- 
schichten sind zwischen dem Sandsteine einge- 
lagert, so dass es eben so möglich ist, dass der 
Letten das Ausgehende eines Zwischenlagers 
ley, als dass er einst aus aufgelösten Sandstei- 
nen ausgewachsen, und an dieser Stelle zutat 
lig abgesetzt worden sey. — 

Auf den Höhen bei Lausanne kömmt ein 
ihnlicher mehr ins Blauliche ziehender Sand- 
stein vor ,^ der ' wegen seiner leichten Bearbei- 
tung, seines festen Gefüges und seines feinen 
Kornes sehr häufig als Baustein gesucht und 
benutzt wird. Selbst die vom Bruche her mür- 
ben Sandsteine haben die Eigenschaft, nach und 
nach an . der Luft zu harten , und zusammen- 

haltender zu werden» 

■*-'•'•" ■" , ■ ■ ' 

Zunächst . an diesen Sandstein, und mit den 

- » . t ... 

obersten Laren desselben wechselnd kommen 
tbfUi gelblich , theils grünlich graue thönige 
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Mergel ▼or, welche nicht selten Lagen ron 
Stmkmergel in sich eiDSchliessen. Da, yvo letz- 
tere vorkommen, zeigen sich nicht allein Ueber* 
reste von Vegetabilien , sondern auch selbst za- 
samnienhängende Braunkohlenlager. An eini* 
gen Stellen sind sie von bedeutender Ausdeh« 
nung^ jedoch immer nur von geringer Mäch- 
tigkeit y und durch Lettenschmitzen, welche 
die derbe Braunkohle von allen Seiten durch- 
ziehen , verunreiniget. -» 

Bei Belmont y 1 Stunde nordöstlich von 
Lausanne , hatte ich Gelegenheit , diese For- 
mation genauer zu betrachten. Mr. David jihe- 
iel ist der Eigenthümer der dortigen Braunkoh- 
lengrube, «r 

Die Stinksteinschiiefer mit mürbem glimmi- 
gen Sandschiefer wechselnd streichen aus Nor- 
den in Süden, und fallen nach Südost in Stunde 
8 unter einem Winkel von beiläufig 45^* In 
^ letzterer Richtung ist der tiefe Stollen zu Lö- 
sung des Baues eingetrieben. 

Da, wo der Stinkschiefer von der Braun- 
kohle durchzogen ist , zeigen sich vorzüglich 
auf den Ablösungen des Mergels kleine Mu- 
schelversteinerungen, von denen aber die Scha- 
len so zerdrückt waren , dass ihr Charakter 
nicht zu erkennen war. Frühere Beobachter 
wollen an einigen Exemplaren unter den zer« 
quetschten Muscheln i^ehr deutliche Planorben 
und LimneeB' beobachtet haben. 
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Iq der Gegend von: Tour de Gßurce isl 
das thonige Kalkmergelgebirge sehr mächtig 
aufgelagert. An der Spitze des Berges ragt ein 
sehr fester grauer oohtischer Sandstein herror. 
Bei der y^uberge ä la Tour ' de Gourcei 
erscheint besonders der buhte, roth und gelb- 
lich grau gefleckte Mergel in betrachtlicbef 
Auflagerung. Seine Schichten senken sich nach 
Süden gegen den Genfer-See. Die bunten Mer- 
gellager zeigen sich selbst zwischen den oolith- 
artigen Sandsteinen eingeschichtet, die in der 
Nähe von St. Saphorin am Bord des Sees In 
einzelnen Felsenstucken aus .dem Wasser her? 
vorragen. 

i. St. Saphorin^ Chillon* 

. Mitten aus dem Mergel- und Sandgebirge 
erhebt sich hier ein Conglomerat, aus abgerun- 
deten eckigen Kalksteinstücken zusammengesetzt, 
und durch eine braunrothe kalkige Thonmasse 
verbunden. Seiner Beschaffenheit und Struktur 
nach kommt dasselbe niit dem Conglomerat 
flberein, welches gewöhnlich, auf dem rpthen 
Kieselconglomerate aufliegt , und die ^ oberste 
Lage des porphyrartigen (bunten) Sandsteins 
bildet, : V, . ; , . V. . 

» Diese ' Felsart ist hier voaso. geringer Vev« 
breit ung, und -vcm so^' vielen^ offenbar; jüngeren, 
BHdungea umgeben.^ dasa.es schwer fSllt,- dem- 
selben nac^i . den; iwefnigen ' Amzeigen'' teini be- 
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stimmte. jStelle iti der Reihenfolge der Gebirge* 
arten anzuvireiseii« Bei der Darstellung der all* 
gemeinen geognostischen Verhaltnisse der Ge* 
gend werde ich indess meine bestimmtere Mei« 
nung hierüber äussern^ und sie durch analoge 
Beobachtungen zu unterstützen suchen« — Ge.- 
rade dasselbe ist auch mit dem dunkelgrauen 
Kalkstein der Fall ^ der in der Nahe zwischen 
Fei^ay und Chifloii vorkömmt Die Gesteins* 
Schichtung fallt nach Südost,. und die Gypsmer- 
gelfl5tze sind über ihn aufgelagert. Das ist 
Aber auch alles , was ich auf der beobachteten 
Durchscbnittslinie über sein geognpstisches Ver- 
halten ausmitteln konnte. Wir ^werden daher 
auch hier entferntere Punkte zu Hülfe nehmen 
müssen, um die geognostischen Verhaltnisse 
des Kalksteins Ton Chälon näher kennen zu 
lernen. — 

f 

4. FiUeneuve^ Roche ^ Sex. 

Die sehwarzgrauen Mergelflötze, deren eben 
vorhin gedacht worden, kommen in der Gegend 
von yUleneuce in vorzüglicher Machligkdt und 
Verbreitung VQr. 

Die Schichten, aus Südwest in Nordost 
streichend, fallen Anfangs mit einiger Neigung 
gegen Südost, verflachen si ob aber allmahTig 
bis zur horizontalen Lage* An- mehreren Slel^ 
len sjDhUessen^ sie Gypslager einf. ' Der Gyps 



. / 



— 156 — 

ut tbeiU von bUttrigem, tbeils körnigem Ge- 
Alge. Mehr oder minder dicke Bänke Ton 
grauem erdigen Kalkslein wechseln mit den 
Mergelflölzen. Am tiefsten Punkte, am Ufer 
des Genfer-Sees erscheint derselbe Kalkstein als 
Unterlage der Mergelflötse. 

Auf dem Wege nach Aigle kömmt man 
zu Seite des Dorfes Roche an einen Marmor* 
bruchy worin Kalksteine von grauer röthlicher 
Farbe gebrochen werden. — 

Nicht fern von diesem Marmorbrucb sisd 
«wischen den Kalklagern Steinkohlen eioge- 
schichtet^ die zur schiefrigen Kohle gehören. 

In iier Nahe von jiigle ragt in Mitte des 
Rhonethals ^in Hügel empor, worauf i^^ 
Schloss St. Triphon stehet. Der obere Theil 
des Hügels i$t grauer Flotzkalkstein , welcher 
Versteinerungen enthält. — Die Unterlage be« 
stehet aus einem schwarzen Marmor, desseo 
Schichtung nicht ganz deutlich ausgesprochen 
ist. — r Die Mergelflötze setzen über Aigle uofi 
Olon nach der Gegend von Bex hin. Im We- 
sentlichen sind sie von derselben Beschaffenheit 
wie bei VilleneuoCy nur werden die Gypslager 
im Fortschreiten gegen Südost immer mächti- 
ger. /Zwischeadem>Tbale von Grande Eaa und 
dem von Acangpns kommen die beträchtlichsten 
Gypsniederlagen vor. — Öer Gyps crscheio^ 
hiev gr(astentbeils alf Anhydrit ~ In derTenf^^ 
liegt . Anhydrit von. . reinerer Beschaflfenfaeit ; 
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nach oben gehet er in Gypst hydrMe ipighn^ 
(nach Hauy') über^ und in seinen obersten La* 
gen ist er TieUallig mit dem gewöhnlichen 
Gypse parlhieenweise gemengt. 

Der Kalkstein, der die Gypsflötze bedeckt^ 

ist ein grauei^ erdiger Kalkstein, theils schiefrig, 

theila dicht, und öfters von einer' kieseligen 

Materie durchdrangen , die zuweilen knollenar* 

tig zuBammengeronnen als Homstein und Feaer« 

stein in ihm liegt. Versteinerungen kommen 

darin nicht selten Tor; z.B. Belemniten, Am* 

moniten etc. Die Gypslager selbst sind ton 

Kalksteinlagern, wie die zu SalittSy durchsetzt. 

Der Kalkstein ist von gelblich weisser Farbe 

und von feinkörnigem Geföge. — Die Gesteins* 

lagen habep sich in der IVahe des prallig an« 

steigenden Gebirges emporgerichtet, und fallen 

nach Nordwest. 

' Die reinsten und grössten Anhydritmaaseh 
sind in und über dem GKmsandjgebirge abge- 
lagert. Das Grunsandgebirge erscheint mit uz* 
tergeordneten Plötzen von eitiem theils grauen, 
theils auch schwarzen Thohschiefer. Im letz- 
teren kömmt Scl^wefelkies, und als Seltenheit 
auch Zink und Bleiglanz vor. 

Der Anhydrit ist von weisser, graulicher, 
seltner von rotber und blauer Farbe. Er ent- 
halt sehr viel Steinsalz ' in^ seinem Gemenge.. 
Auf seinen Ablösungen und atrch in' den j^leinen 
Höhien Ae% Gesteins kömmt zuweilen ein An- 
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flag von natürlichem Schwefel vor. Dasselbe 
Fossil findet man auch suweilea auf dem Kalk- 
spate angeflogen^ der gemeinschaftlich mit dem 
Anhydrit und dem Steinsalze bricht« 

Der grfinß Sandschiefer ^ ganz dem sandi- 
gen GrAuwackenschiefer ahnlich , gehet öfters 
in ein dichtes grünliches CTestein über. Auf 
«einen KlüAen ist er mit Steinsalz' angefüllt, und 
sehr, oft die Masse selbst mit Steinsalz gemengt 
— Die reichste Salzsbhle findet sich immer in 
der Nahe jäLea^ sogenannten Cylinders, welcher 
aus einer grauen mit Kochsalz imprägnirten 
Masse besteht^ — 

s 

5. SL Maurice^ Püsevache, Mar tigny^. 

Auf dem Wege von Bex bis St. Maarice 
ragt derselbe dunke%raue Kalkstein hervor, wel- 
cher durch die grossen Gebii^sspalten , worin 
die Hiwne lauft ^ eatblöst worden, und der 
wahracbeinliok einer frühem Bildungsperiode 
' lUDgebdirend) die vorzugliche Unterlage derOyps- 
mergehSötze bildet. 

Bei St^ Maurice sehen ,wir einen grau- 
gelblichen Kalksohiefer > gröstentheils im aufge« 
lösten Zustande einen schwarzen horizontal ge- 
schichteten HalkMein. bedecken, welchem ein 
s^r feii^omigier Hogeiistein eingelagert ist. 

Die horizontale Schichtung setzt bis an den 
Fuss -des Dent du tfißtii fort^ schneide^: sich 
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«ber m der NShe ron Boiomte ■ in «iaer Mai« 
nen Gi^birgsspalte , welche die Tom nordwestli- 
chen Gehänge des Dent du Midi kommenden 
Wasser dem Hauptthale safikhrt, gams ab. Da« 
gegen erhebt sich beinahe in vertiealer Rieh* 
tung ein Kalkstein^ der seinem ganzen Habitas 
nach mit demjenigen übereinkömmt, den man 
an so manchen Stellen aas dem Thalgrunde 
hervorragen siebt. 

Nicht ferne von Miivilie am nordösHiehen 
Gehänge des Dent du Midi erscheint in grossen 
mächtigen Bfinken eine Gebirgsart, die aus weiss* 
lieh grauem QuikTze^ weissem Feldspate und 
blattlich grauem Chlorite zusammengesetet ist. 
Feldspat ist der vorwalttflide .Aniheil. Er ist in 
theils grdlseren, theiis kleineren Rhomben cry« 
stall! sirt* . . 

Der Ghlorit k^mml immer* nur in tin^el* 
nen Zusammenh&ttfungen iror, die eibe verschon 
bene vierseitige SSule bildcfn. Gr&fstentheils i^t . 
aber der Crystall nur unvollkommen ausgebil- 
det Oefters sind sie iil' ehiem ganz au%el98- 
ten verwitterten Zustande, so dasS'Sich die 
Substanz einem öhigrüneh Talke nähert. 

Eine Abart dieses Gesteins ist vom sehr 

feinkörnigem Gefiige, so däf? «ridit allein die 

CrystaHform^ sondern auch selbst die Verschie«* 

denheit der einzelnen Beststndtheilä^ ihnr' setfr 

• schw» erkannt werffeu ' kAÄn. ' ^ ^ « > ' 

Zunächst an dieser FiliMirfe'I^Äierlfte leh^ 
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50111 schiefiriges Gesteioi aus Qus^n^ Glimmer und 
Feldspat be8(elieii4; ein wahrer Cneiss, mit vor- 
wallender erdiger Feldspatmaase, dessen Blatter- 
Ablösungen mit Glimmer bedeckt sind« Die 
darin vorkommenden Quarzkörner sind oft von 
besonderer Grösse, und manche wurde man für 
iklosse Kieselgeschiebe halten » M&ren nicht an 
vielen die Crystallflachen einer doppeltsecbssei- 
tigen Pyramide noch sichtbar. Die Anhaofuo- 
gen von Quars^körnern sind oft so stark , ^dass 
man ein wahres Kieselconglomerat vor sich zn 
sehen glaubt Uebei^haupt m^ss bei dem Ent- 
stehen dieses Gesteins beinahe su gleicher Zeit 
crysUpdliniscbe und nW^hMais^he jBildung zwam- 
men gewirkt babePt -^ 

In der Masae? ü^gen ahgeritsene 6liicke von 
Glimmerschiefer und Gneiss, von einer Quars- 
inas#e fwaiA^s^p., diA beinl Entstehen des 
Gesteii^im flfia^ig^a ZusiUmde gewesen sejn 
muft« 

Zwischen Pont de. TrifitU und Piß^evache 
wechselt ^ qjuarziortige Gestein theiU mit si« 
nem Feld^^atscbiefei?^ der beinahe gar keioe 
Quarzköri^r: ^ptlialtt und auf den ^^losungsa 
mit rothbraunen Glimmerblättchen überzogen 
ist 9 theils auch mit einem sehr feinkörnigen 
Hornblendeschiefer ^ zwischen dessen Blattern 
einzelne Streifen von weissem Feldspat vorkom- 
men, und auch einzelne rautenförmige Feldspat- 
körner eingestreuet liegen. 
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Die AbSndenwgeii de« hier Yorfcommettden 
HorDbiendeschiefers sind sehr mannigfaltig. Die 
mit Feldspat oder Thonmasse übersetzten Schie- 
fer haben zuweilen nur sparsam tombackbraunen 
Glimmer eingemengt. — Die mit Kohlenstoff ge- 
färbten Schiefer werden gegen Ufartigrty hin 
immer vorwaltender. Sie wechsellagem mit 
Kalksieinschiefern ^ die ebenfalls schwars g^ 
fSrht und häufig mit Kalkspatadern dttrchzogan 
sind. Das Schloss Baiia bei Martigny ist auf 
einem ahnlichsn Kalkfelsen erbauet — Auch der 
Kalkschiefer ist grösstentheils auf seinen Ablo* 
sungen mit Glimmer fibersogen. Mariigny 
gegenüber auf der entgegengesetsten Seite des 
grossen Thaies , in wetehem eich die Dfmuie 
mit der Rhone yereinigt, erheben sich amFuss 
der Centralkette die OKimnerS^ßhiefer^ Anfangs 
in einer Gebirgsärt, worin der Glimmer, gleich- 
sam seiner ursprünglichen Gestalt beraubt, und 
zu einem gleichförmigen Teige geknetet, in ei- 
ner tbonschieferabniicheh Masse erscheiitt. Wei- 
ter gegen die Adhöhe hiii tritt^ der crystaUinische 
Glimiher, und mit ihm der ToHkoinmen ausge- 
bildete Glimmerschiefer mehr herror. 
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Allgemeitte Uebersicht der geognostistihen 
Verhältnisse in dem mittleren Rhonethä!. 



. I. 



I. 



Gruppe der Flötzkalkformation. 

JL/ie FormaHon des Flötzkalkes erscheint in 
dem Jaragebirge gleichsam isolirt, in grössere 
'Massen zusammengedrängt, und zugleich in ei- 
ner sehr weit verbreiteten Ausdehnung. 

Die Jurakette erstreckt sich nach ihrer en- 
gern geographischen Beziehung tom Fort rß- 
cluse im Genfer Gebiete bis gegen Schaff- 
hausen. - ' 

Nach der Identität des Gesteins und der 
fibrigen geognostischen Verhaltnisse dehnt sich 
der Flötzkalk in gerader Linie nach Nordost 
bis gegen Regensburg in Bayern , und in s&u' 
westlicher Richtung bis an die Ufer des mittel' 
l&ndischen Meeres aus. 

Indessen zeichnet sich der Flötzkalk allg^ 
mein als oberste Bedeckung aus. Dieser g^^ 



gnoslisefieii Tliatsache haben wir bereits Alfters 
bei den roribescbriebenen Gebirgsdurchschniltetf 
erwähnt, und wir werden auch in den folgen* 
den Beschreibungen noch einigemal hierauf za* 
rOck komif^en. 

So w^ie das Jaragebirge bei Port tEcluse' 
gegen das Rhonethal beinahe steil abfallt, ge« 
rade als ^nrenn hier der Durhbruch der Wasser 
bei der Ablagerung des Flötzkalkes der Anhäu- 
fung grösserer Massen Grenzen gesetzt hatte, 
80 sinken auch auf der ganzen nordöstlichen 
Linie der Jurakette die höheren Punkte immer 
allmahlig^ zu einein tiefern Niveau herunter« — 
Die höheren Punkte der Jurakette sind immer 
den höfihsten Punkten des Hohen Alpengebirges 
gegenüber. DtrÜeciUety (die Spitze des Thoiry}^ 
5196 p. F. über denr Meeresspiegel bech , liegt, 
nach der Streiehuogsliiiie des^ Gebirges betrach* 
tet, dem 'Montblanc gegenüber. - Ueberhaupt 
liefen gegen Südwest dii^ hoben Gefbirgsspitzen» 
und ' eben daher auch ^^ grftsseren^' Gebirgs* 
massen ^es.Jura gedrängter ata dnander.' Ge- 
igen Nordost erheben sieh nur einieelne isolirte 
Bergspitzen in grösserer 'Entfernung TOn ein^ 
linder über das Juragebirge^ dessen gewölinliche 
Höhe 2 — 3000 FüsS nrcbt übeirstdget; • — > 
In dem- Kalkstein' de^ Jurä^kett^ Unterscheid 
det man auf seiner ganzen ErstretfkungtorzÜg« 
lieh drei Abstufungen seinäs Verkommens. ' 
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<Da» oberste KAlkflötz > ^ der eigentUche Ja- 
veliAlk) bestehet aus einem dichte ^ geU>Iieb 
wekseo, «aweiien ins uBvoUkommen FlacloKmselif 
lige übergehenden Kalkstein. 

Aasgezeichnet durch seine dünne Schieb^ 
tttng gegen oben zu, und nur in mächtigea 
Bankjen in mehrerer x Teufe erseheinend» bildet 
er gleichsam die oberste Schale dee ganzen 
Gebirgszuges. ' 

Auf seiner Oberfläche sind in den Muldeo 
des Gesteins mehr. oder' minder beträchtlicba 
Massen von Thon eingelagert. Der Thon iat 
bald reiner , bald mehr mit Sand gemengt, von 
weisser; ^other, und. vorzuglich vojii.ockergel« 
ber Farbe. In dem brauogelben Letten kqß^ 
pien gevirglitoUfib die Bohnenerze vor. 

' DaSI mfitllere' KalkflöUi ist tein weisslieh 
grauer dichter .KalkMein^ der si^h in aeinem 
Oefuge zu^ kugeligen Ißildupg hinlieiget , vor^ 
SfAglich IVIüdehel verstteineruhgen in . ausgebreitet 
ten* Lagern 'je9th&lt, und besonders aui^ in seif 
neu obern Sji^biebteii sehr cavernOs ist SoJi« 
B>.lcoi}imen.jn; diesem Kalkstein ^e Grotte aiiX 
fdes f A\e GrQtie Valorbe , die Grotte duigi 
i^r. . VieMaltig durchziehen diesei^ Kalkstein 
mehr, oder minder machtige Lettenlagen^ 

/•Der unterfile, Kalkstein ist ein theils graner, 
thcils brauner, theils röthlicher, und selbst oft 
schwärolicher Kalkstein, .der mit Thpn^ päd 
Mergellagern vrechsellagert ; viel Bitumen, uod 
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^Iken Mch ykAUohUmst^iß enÜb&U; mit Hen« 
iad FeuenteiDBiaiMB theik ia kMdlig dbgtf^ 
sonderten Stücken ^ theil« auch streifenweiae 
gemengt ist, und sieh besomkrs durch Gyps- 
Qnd SteiDsalzdepots ausseicimet, welche er niclit 
selten in betr&chtlichen Massen einschliesst Die 
freqnearieeten Versteiaemngen des nntem Flöts* 
kalke« sind Belemniten, Ammoniten und Gry« 
phiten. *— 

Die beiden, ersten Abstnfiingen des Flötz- 
kalkes erscheinen in dem Joragebirge in toi*« 
«agh*oher Mächtigkeit — 



9 Das unterste Glied der dritten Abstufung 



der Gyps und Steinsalz haltende Kalkstein -^ 
I zeigt sich an der östlichen Seite der Jurakette« 
nur an einigen wenigen Punkten, wo der obere 
Kalkstein mehr abgedeckt^ und die obeirsten 
Flotzbilditngen des Poqihyrtrappgebirges ^ mehr 
enlblöfst sind. So z. B. erscheint 4m Gehfer 
Gebiet im. Rücken des . Saleve gegen Wbsteit 
der. mergeiige G^roiisandiBtein an mehreren Punk« 
Im imit Gypi dunchdrungen, und mit .Gypsmer«. 
gel. wechselnd bei Sii. Julien > bei Cologny , 
brf Cönßgnon, i. 

Ein ganz ähnliches Vorkommen beobachten 
wir bei Boudry in der Nähe d?s Neusdbatel* 
ktr-Seas^.wo der graue und grüaHche Molasse* 
Sandstein mit der Gypsformation vereinigt ror^ 
knäim);. Nichl: ferne davon erhebt 'isicfa der un« 
tere bituminöse Kalkstein in steilen Felsen, Ver* 

10* 
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fteiaemiigeii von Bcbiaiten, Anuii<niiten^ PetAu 
rnten kmnmeh hier in ausserster Fk^eqnenz vmi 
in grossen Anhäufungen vor. 

In dem Canton Basel sin^ in der Näheres 
pörphyrartigen Sandsteins von Rheinfelden und 
jiugst bunte Mergellager, mit irothen Sandstein"" 
schichten wechselnd, aufgelagert, Mrelche theito 
strahligen und blättrigen, th^s auck dichten 
körnigen Gyps einschliessen« 

Auf derselben nordöstlichen Linie der Jura- 
kette kommen sowohl in der Nahe von 2!!ut* 
zachj als auch bei Schleithemty ähnliche Gyps* 
mergelBötze vor, deren ich bei dem Gebirgs- 
durchachnitte No» VI. ausf&hrlioher erwah« 
n^n' werde. 

In dem vorderh hohen Alpengebirgssuge ^ 
auf dessen Rucken die DiMerets^ der^ö^mmij 
die Jungfrau , Finsierahom und dc^ IMdi 
ersdieinen, ist es sehmeriger, das Daseyn d» 
Kl&tskalkeii' in seinen Abstufuageni * jedesmal be- 
stimmt nachzuweisen. Der hohe Gebirgskamm 
steigt an der Nordseile auf einmal so Steil in 
die Höbe, dafs sich hier der Plötskalk nur 
theilweise und zerstreut ^über den höheroi 
Spitzen' ablagern konnte. --^ 

Dageg^en erscheint der untere Flötzkalk inr 
desto grösseren Massen , - obschon^ es manchmal 
sehr tehwer hält) bei seinem Zusammentreffen 
mk dem Kadk^teüi der Flötztrappformatidn deo 
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Unterscliied roa beiden mit BeatimmtKeil ea- 
«ogeben. 

Es gehört zur ChArükteriitik des vordero 
nördKchen Alpenzugs, dass in ihm die Porphyr-* 
Irftppformaiion in ihrer ganzen Mächtigkeit her- 
vortritt, und sich zu ungeheuerhohen Massen 
eriiebt* Der Kalkstein, der in dieser Forma- 
4iony wechseHagernd mit hornblendigen Gestei- 
nen, und rothen Sandstieingebilden vorkömmt^ 
hat so viele Aehnlichkeit mit dem untersten 
CJiede der Flutzkalkformation , dass man sie 
i>ei ihrem Zusammentreffen mit dem Flözkalk- 
stein nach Farbe, Gef&ge und Bruch nicht zu 
unterscheiden wüsste , würde man nicht durch 
andere Merkmale , z. B. das ganz entgegenge- 
setzte Fallen der Gebirgsschichten , den Gyps* 
jgehalt etc; auf ihre Alters-Verschiedenheit auf- 
merksam, gemacht. 

Nach dem vorhin beschriebenen Gebirgs- 
durchschnitte des Rhonethals kömmt zwischen 
f^evay und ChiUon ein dichter, äusserst fester, 
dickschiefriger Kalkstein von grauer Farbe vor, 
der, nach seinem siidlichen Fallen zu urtheilen, 
über detr Molasse aufgelagert i^t, und den wei- 
ter gegen Südodt verbreiteten Gypsm'ergelflöizen 
zur Unterläge dient. Sehr wahrscheinlich ist 
dieser Flötzkalk mit dem nach Nordost hin vor- 
kommenden Flötzkalk von Jantan und MonU 
hovon in Verbindung. -^ Letzterer . enthält 
Feuer- und Hornstein-Nester. Auf der ganzen 
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Linie dea bayerischen Alpengebtrges finden wir 
2unachst der Gypsformatton ein ganz analoget 
Vorkommen von hörn- und feüersteinhaltigen 
Kalksteinen. 

Die Gypsmergelflötze^ zwisehen erdigem 
•chwarzlichgranen Kalkstein eingeschlossen^ 
setzen über \Aigle nach Bex ' beinahe mit ho- 
rizontalen Schiebten fort; nur an einigen we- 
nigen Stellen erhebt sich in dem Rhoiiethal ans 
der Tiefe ein Kalkstein, der nach allen Merk- 
malen einer frühern Bildungsperiode angeboren 
mag; %. B. der Steinkohlen einschliessende Kalk- 
stein bei RochCy der schwarze unter dem grauen 
Flötzkalke vorkommende Marmor bei St. TH- 
phon^ und der in der Nahe brechende ' bunte 
Marmor« — 

Zwischen dem Thale ron Grande Eau VkxA 
dem des jivangon hat der gypsfiihrende Kalk- 
stein einen etwas veränderten Charakter ange* 
nommen , ohne desswegen von seinem Haupt- 
iypus wesentlich abzuweichen« 

Der Gyps, der bei f^üleneuoe so zu sa- 
gen nur streifenweise in Lettenlagen vorkömmt, 
erscheint hier zwischen zwei machtigen Lagern 
von gelblichgrauem dichtem Kalke, als eine 
mSchtige Anhydritmasse mit und zwischen grün- 
lichen Sandsteinschichten. 

Im Wesentlichen ist es beinahe dasselbe 
Vorkommen wie bei Salins^ wo die Gypsmer- 
gelfl&tze ebenfalls Zwischen gelb cmd weisslich 
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grauen KkdksUinlagern eingefchlossen sind, und 
das Ganze über dem jüngsten Porphyrsand- 
steine aufsitst. 

Die modificirenden Unterschiede des Vor» 
koo^ene TOn beiden Orten liegen tbeils itä 
Erscheinen einer betr&chtlichen Anbydritmaspe 
«tatt des gevvöhnlichen Gypses, theils in denti 
Auflagern des gypsftihrenden Kalksteins über 
dem Gr&nsandstein bei BeJCj statt dass bei Sa^ 
Uns der gasführende Kalkstein über rothem 
Pörphyraand^tein lagert — Beide aber, der 
Orunsandstein sowohl als der rothe Sandstein , 
gehören derFlötztrappformation an. Inzwischen 
ist nicht zu laugnen, dass bei der Ablagerung 
des schw^efelsauren Kalks übier dem Grundsand- 
iBtein eine soi innige Verbindung von beiden 
vorgegangen ist^ dafs man beinahe zweifelhaft 
wird^ ob der kalkige Gründsandstein der 
Plötzkalkformation, oder nicht vielmehr der 
-Oyps der Porphyrtrappformation eingereihet 
werden soll. Der Grünsandstein ist in sehr be- 
trachtlichen Massen an dem Pusse des Dent 
de Mordes abgelagert. Sehr wahrscheinlich 
mag seine grosse Aehnlichkeit mit der grünli- 
chen Harzer Grauwacke die Veranlassung ge- 
geben haben, die mit und in ihm vorkommende 
Gypsformation von Bex^ der Uebergangsforma* 
tion beizuzahlen. Diese Idee fand vermuthlich 
um so leichter Eingang, als sich in dem Grün- 
sandstcin «von Bex nicht allein schwarze, graue-; 
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tind buntgeieckte Tbonseluefer ab imteiigcord- 
tiete Nebentager, wiebeider Hancr Grauvrackc^ 
Torfiodeo, sondern auch, wie dort, mit deaa 
achwarzen Tbonachiefer metrische Bildongen 
Von Eisenglanz, brauner Blende und crmtalli- 
airtem Schwefelkiese benrortrelen , welche ala 
gewöhnliche Begleiter der. FlötzkalkformatioB 
•nicht betrachtet lyerden können. 

Inzwischen ist die Art des Zusammentrel* 
iens und die Verbindung des gyps* und s9\Mr 
fuhrenden Kalksteins mit dem Gründsandsteia 
eine so augenfällige und einfache Thatsaohe , 
dafs der Gyps blofs defswegen, weil er über 
einer altern Gebirgsart sitzt, oder auch bei sei^ 
ner Auflagerung in dieselbe eingedrungen iat, 
einer früheren Entstchungsperiode nicht föglich 
zugezahlt werdei» kann* 

IL 

Gruppe der PorphyHrappfomuAion im müh 

leren RhonethaL 

Als das jüngste Glied des flötzarCig^n Por> 
phyrtrapps erscheint in der tiefen Einsenkung 

zwischen der Jurakette und den ersten hohen 

.* ' 

Alpenzügen der Molasse-Sandstein mit dem ihin 
angehörigen Mergelgebilde. 

Würde ich mich nicht früher am Fusse 

* • * ■ , • ■ * 

4eir bayerischen Alpen im Innthal von den 
Ueberg&ngen des zur Trappformation gehöri- 
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gen GrBöstems in den flötzartigen Grttn« 
stein, und von dem Uebergange des letztem 
in cbloritischeB- 'Grunsandstein, und eben so 
auch von der Anflagerung des Flötzkalks über 
dem GriinSikein fiberzeugt haben 9 so würde es 
mir wahrscheinlich schwer geworden seyn, die 
Aoflagerungs-Verhaltnisse des Jurakalks und der 
Molasse im Wadtlande auszumitteln* 

Da wo sich der Molasse -Sandstein an das 
Jursgebirge anschliefst ^ ist das Erdreich theils 
mit Lehm und grauen Letten , theils . auch mit 
einem gelblicbgrauen mergelichen Sande, in 
mürben Sandschiefer übergehend, bedeckt. Nicht 
selten ragen aus dem Letten und Sande grosse 
Felsenstiteke von Flötzkalk hervor, die unwill- 
Itübrlich auf die Idee führen , dafs die Ausfü)* 
lung des Thals auf dem Jurakalk aufsitze. 

Bei genauerer Betrachtung ist es aber eben 
80 wahrscheinlich, dafs der Lehm von den Hü- 
ben : 4c6 . Jfuragebirges dureh Wasserströmungen 
herbeigsfohrt worden; da& die grauen Letten 
das Ausgehende von der oberen Mergel- und 
Sandschieferformation seyn mögen) dafs der 
luürbe, so leicht auflösliche Sandstein durch 
^^S^ugüsse oder andere Strömungen von seiner 
Sterile VersetKt, 'Und nachher wieder zu einem 
Sandschiefer verhärtet sey , und dafs endlich 
die hervorragenden Kalkfelsen nur abgerissene, 
nach dem Thale geßibrle Massen sind. 

Wenn ich alle diese Wahrscheinlichkeiten 
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mit der vorhin erwähnten Beobaohtndg der 
etufenweisen Uebergange des Gr&n8tcins bis »nr 
Molasse ziisammenstene, so erhebt si«^ die Ver- 
inothung'von der Aoflageruhg des Jurakdks 
ober dem Molasse -Sandslein um- so mehr zur 
Gewifsheit, als sich auch selbst im Wadtlande 
das stufenweise Vorkommen des bläulichen Mo- 
lasse-Sandsteins , des graugrfinlichen kidkigen 
Sandsteins , und zuletzt des chloritischen Sand- 
eteins, aufliegend auf dem PuFse des Deni de 
Mordes y nachweisen lasst 

Kömiger Quarz ^ chloritisehe mit Kalk ge- 
mengte Thonmasse und Glimmer sind die Haupte 
bestandtheile des Grünsandsteins. Feldspat^ 
4^tfarz^ Glimmer, und besonders blättriger Ghlo- 
fit, sind, wie wir früher bemerkt haben, die 
Hauptbestandthefle , aus wekhen die unterste 
Felsart des Dent du Midi und* des Dent de 
Morde zusammengesetzt isU Wie nahe sind 
sich also der Grüosandstein und die untere Ge» 
birgsmasse des Dent de Mordes nach ihren 
Haoptbestandtheilen verwandt, ungeachtet der 
. Sussersten Verschiedenheit ihrer Struktur? 

Vorzüglidi scheint das Zusammentreffen 
des Flötzkalkes mit dem 4^t«artigen Grünstein 
in seinen obersten Teufen ein Mittelgestein ge* 
bildet, und zu dem Entstehen des Molassesand^ 
Steins die nächste Veranlassung gegeben zu 
haben« In gröfserer Teufe verliert sich der 
Kalkgehalt d^s Grünsteins immer mehr, so wie 
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«ich nach ' oben in den Sandsteinte der dil4^ 
riliaehe AnIhetI verliert. 

Das Mergelgebilde iat beinahe eben eo weil 
Ferbreitet als der Molasse-Sand^tein. Die Braun- 
Icablenniederlage , obwqhlen nicht zusamnen- 
bftDgead, und nur in abgebrochenen Flölsen 
and Nestern rorkommend) ist in grosser Auk- 
deknuBg den Mergelflötzen , vorxüglich dem 
Stinlunei^eL eingeschichtet. Wir finden sie yom 
OenfeivSee an in' der Aichtung nach Nordost 
iiber PaudcXy Belmoni^ Oron^ 8t. Martin 
Qnd Sümaale hinziehen, wie die Versüchbaue 
an allen diesen Orten beweisen. -— Unter ganz 
ähnlichen LagerungSTerbaltnissen setzen sie auch 
durch das grosse Schwetzerthal bis Hopf nach ^ 
Und JElgff^ und selbst fiber den Bodensee nach 
dem Donauthal. — 

Zu den obersten Plutzbildungen der Por> 
phyrtrappformation werden wir noch das bei 
St. Sapharin am rechten Ufer ües Genfer-Sees 
Torkommende Kalk • Conglomerat rechnen müs- 
sen. Nach seinem äussern Ansehen und Seiner 
Innern Struktur kömmt das Conglomerat von 
Sl Sapharin völlkommeq mit dem kalkigem 
Conglomerate fiberein, welches sich in dem 
^hen Alpengebirge im Rucken das alten Kie- 
^Iconglomerats (die schweizerische Nagelfluh) 
anschliesst, und so zu sagen das erste und ober^^ 
€te Glied des Porphyrsandsteins constituirt. An 
vielen Punkten des höhen Alpengebirges ragt 
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^sselbe mehr als 7000 Fosrüber die Meeres- 
flache hervor. Seine Continuitat ist bereits durek 
mehrere Beobachter auf der ganzen Lange der 
nördlichen hohen Alpenkette ^ ausgemittelt, in- 
dem dasselbe von Nordost nach Südvrest aus 
dem Toggenburgischen über den Speer nach 
dem Scheniserberg; durch das Waggisthal hack 
dem Rigi; durch das Entlibuch- und das Ober- 
«mmenthal nach dem Gaggisberg, und so wei- 
ter durch den Canton Freiburg big in iM 
Wadtland hinziehet. 

Die untern flötzartigen Bildungen der Per* 
phyrlrappformation verrathen sich'grösstentheib 
nur durch einzelne in den Niederungen der 
Thaler hervorragende Huppen. So erhebt sieh 
an dem nördlichen Gehänge des linken Genfe^ 
Seeufers in der Gegend von Notre Dame ij^ 
bondance ein rother Sandstein , der- sehr- wshr- 
scheinlich das hangende Gebirge von der Stein- 
kohlenformatioo von Sl Gingoulf constituiret. 
Die Steinkohlenlager kommen in dem Tbal^ 
Oche zwischen Tbon- und Kalklager vor. Ih- 
ren Zusammenhang mit den Steinkohlenflötzen 
bei Clase und mit denen bei Roche vermii* 
thete bereits Saussure. Die. gemeinsefaafUiehe 
Streichungslinie aus Nordost in Südwest^ das 
gemeinschafltliche südliche Fallen, und besoii* 
ders die Identität der Gesteinälagen in dem 
Thon- und Sandsteingebilde, welches die Stein«, 
kohle einschliesst , sprechen vorzüglich für des 



wahrtAeitilicheii Zasammenhaiigt 00 wie Aber* 
hmipl-dis Tor« und surftckfiegende Gealein aus 
. Malogen Erfahrungen dfe Vermnthung beii&tiget, 
de^s die Sleinkohlenformation von Si. Gingoulph 
and von Rochß der fldtzartigen Porphyi trapp- 
formation angehören. 

Die Strömungen der Rhone haben zunachat 
bei ihrem Einflüsse in das grosse Wasserbecken 
nur einen kleinen Theii des tiefer liegendeil 
Gebirges aufgedeckt« Die Gypskalkformatioa 
überlagert parthieenweise den grösseren Theil> 
besonders an den Seiten des Thaies. Die An« 
deutungen des Por^yrtrappgebirges sind nur 
schwach und undeutlich»* Wahrscheinlich würde 
man mehr befriedigende Aufschlüsse erhalten 
können , wenn man an dem Gebirgagehange ^ 
welches zwischen der Rhone und Arce den 
Genfer^ea von der Süds^te einsehliesst , das 
Thal der ^cAa, das Thal der vom Col d^ 
CousuB strömenden Drance y und vorzüglich 
auch daa, Thal der jirve^ einer nahern verglei-^ 
thendiin Prüfung unterwerfen würde. —« 

Die crystallinisQhen BiULongen der Porphyr« 
^vAppformation sind in^ dem mittleren Rbonethal 
siidd^dh voQ. dem Dent da. Midi in der Ge- 
gend v4n I^issevache am deutlichsten aufge*' 
decht. iSnnäqhst an die granitieehe Mass^y 
woraus der Fufs des Dent da Midi bestehet/ 
^tiltzt sich beinahe in verliealer Richtung eine 
mächtige Kiesel «Con^lomerat? Masse., h&ufig^i^' 
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dasselbe mehr als 7000 Fusr übi^ ■ 
flachei hervor. Seine ContinuitS^ 
mehrere Beobachter auf des/ ^ ^ . 
nördlichen hohen Alpenly^^ ^ ^ 
dem dasselbe von Nor^f- - -^ «^ 
dem Toggenburgischer j:* | « ^ ' 
dem Scheoiserberg; ^ 
dem Rigi; durch d 
jemmenthal nach ^ 
ter durch deo^ 
Wadtland hin/ 
Die uny 1 
phyrlrapp/^^ ..v^ 

^ nur dur /^ . ..^ 

Thaler^ aierat ecbliesst sioh etaS •] 

An d' oidspatmasse an^ in virelcherhttf 

Sef . einzelne Feld^Atcryslalle und gr6n« 

^ der Hornblende ahnliche Korner ersehei* 

a. Naher gegen Martigny geetaltet- sicM dt« 
feldspatige Masse zu einem si^^h'vr.äri&lichen SoMe^ 
fer^ welcher mit dichtem ^chwarajgrauem HaU^ 
stein wechselt» ' Die felddpai^gen Massen ei^ 
also immer üer vorwaltende Haupigebirgsart 
von Deni du Midi bis MaHigny. Si^ ^^b^ 
sein mit quarzigen Congfomerateii* (grobkömi* 
gen Sandsteinen) mrit Hornblende uifd'TbotM 
/ schiefer, und zuletzt mit Lagen votii dichten» 

KalkCi. — Die schwarzfarbende Substanz der 
Schiefer- und' Kalksteinlager rührt sehr wahr^ 
scheinlich von dem eingemengten HoMenstolSe her; 



fai WMMliidlite bonerkeD ' wiv denselkwir 
Typus dei* Auflag^vuag wb bei dtm imterar 
iötzarügen Porphyrtrapp. Dia Vertöhiedenhait 
liegt blofs darin, dafs die einzelnen Bestand- 
theile 9ua>^> Feldspat, Glimmer, Hornblende 
ia grösserer Frequenz crystalliniseh hervortreteni 
vad dafs der Feldspat, zur porphyrarligen Bit« 
dang sich hinneigend, als Hauptbestandlheilder 
Geinrgsmassen erscheint. *— 

Ich habe vorhin von der veminthllehen 
Portsetztmg' des Qnarzconglomerats nach dem 
Vdlorsinerthale gesprochen. Diese Vermuthung 
.fifemnot um so mehr an Wahrscheinlichkeit, 
wenn man dasselbe Quarzcongloroerat ganz auf 
der Streichungslinie * ober der Granitforma- 
tibn am Baet aufgelagert siehet. Die auf 
dem Gonglomerate aufliegenden Schichten aua 
abnrechiftelndem Kalkstein ,' Sandstein und Thon* 
tchiefS^r bestehend, gehören zu den fldtzartigen 
Bildungen der Porphyrtrappformation. Auffal« 
lend ist die Uebereinstimmung dieses Vorkom- 
mens am Buet ih einer Höhe von mehr aU 
9000 FuFs {iber der M^ereskäche mit der bei 
-Avalen und yrtteaur im Seinethal beobachte- 
^*en Auflagerung. Hier wie dort Hegt über 
dem granitischeta Gestein ein Conglomerat 
^us zugerundeten, zum Theil noch crystalli- 
tischen Quarzkörnerh bestehend, und an bei- 
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deR Orten ist das Conglomeirat mit abwedueUi* 
den Sehtchten von ^Sandstein , Thol&achiefer und 
jbedeckt — . . 

IIL 

Gruppe der Granitformation im mittleren 

^ > RhonethäL 

■ 

So wie die* Porphyrtrappformation die cba* 
rakteristische Gebirgsart ftir die vordere nörd- 
liche Alpenkette ist, 80 zeichinet si<}h in ähnli- 
cher Art die CentralkeUe durch die granitischeo 
Bildui^en aus« 

Granite von grossen ausge|>reit^ten Ms^ 
sen^ wie wir z. B. im Fioht^lgebvge, im säch- 
sischen Erzgebirge , in dem schlesischen ^ 
bayrisch-böhmischen Oel^irge zu sehen gewohnt 
sind ^ trifft man besonders, an dem nor4U<^l^^^ 
Gehänge gar nicht, und wir seb^n die höch- 
sten Kuppen nur mit schiefrig/er Bildung her- 
vorragen. Selbst das unbewaffnete Auge kann 
an den colossalen Anhöhen^ die den MorA' 
blanc umgeben, die. beinahe vertikal stehenden, 
aus Nordost in Südwest streichenden Schiebten 
sehr deutlich vvahrnehmen. Es ist eine i^^ 
gnostische Thatsache, daft alles Massengebirge 
in seinen äussersten Rändern in einejtnehr oder 
minder dünne Schichtung endet) und zulclrf 
selbst in eine blättrige Textur übergehet. 

Der Uebergang in das Schläfrige hat aber 
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SttweUeii das NachtheiBge, dafii die Bestand- 
thelle der Hauptmasse nicht deutlich erkannt, 
und eben daher die Auflagerungen selbst nur 
mangelhaft beurtheilt werden können. In den 
hohen Gebirgen bleibt es immer schwierig , 
schon wegen der eben erwähnten Struktur, 
ftber ihre innere Beschaffenheit Erfahrungen 
zu sammeln, wenn sich auch sonst dem Beob- 
achter keine Schwierigkeiten entgegensetzten, 
Aie besten und zugänglichsten Beoabachtungs« 
puakte aufzufinden. 

In dem mittleren Rhonethal ist die grani- 
tische Bildung durch die grofse Gebirgsspalte , 
welche den Dent du Midi von dem Deni de 
Mordes trennt, obschon auf einem sehr be- 
schrankten Raum , sehr deutlich aufgedeckt. 

Das aus Quarz, Feldspat und blättrigem 
Cfalorit zusammengesetzte Gestein , welches an 
dem Pusse des Dent da Midi sichtbar ist, 
. gehört unstreitig zur Granitformation. Zu- 
nächst an diesem Gestein liegt ein feldspatiger 
Schiefer mit Quarz und Glimmer in gleichen 
Antheilen gemengt, und auf diesem ein schwarz- 
glimmeriger Schiefer mit eingemengten durch- 
scheinenden Quarzkörnern. Erst in der Nähe 
von Pissevache zeigt sich, wie ich früher 
schon bemerkt habe^ das quarzige mit Glimmer 
gemengte Conglomerat. Wir sehen also hier 
Auf einem kurzen Räume die granitischen Bil- 
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dangen^ Granit^ Gnciss und GlimmerseliU 
fbr beisammen^, und zu gleicher Zeit den IM 
bergang der GranitformAtion . in den ältestea 
Sandstein, das glimmerige Quarzconglo^ 

merat 

Wenn ich aus meinen eigenen Beobachtunge&v| 
auch nur diesen Punkt allein zur Bezeichnung 
der Granitgruppe im mittleren Rhonethal anzu-. 
geben vermag, so glaube ich wenigstens die. 
günstigste ' Stelle gewählt zu haben, um AieMth 
mente, %vorauf die Beurtheilung des Auflage- 
rungsgesetzes in dieser Gruppe beruhet, rich- 
tig aufzufassen. An keiner Stelle der hohen 
Alpen ist das Gebirge .tiefer aufgeschlossen. Ea 
würde sich allerdings der Mühe lohnen, von 

diesem Punkte aus die geognostischen Verhalt- 

• 

nisse des dortigen Gebivgsdistriktes noch um- 
fassender, als es in dieser Skizze geschehen 
ist, durch wiederholte und ausgedehntere Beo- 
bachtungen zu entwickeln. 



^ /fi /A^/^*'- //^y4i\ 




i 



•♦'» .*•» . »^ . »*i"?« 



1^ ♦ • ^ ■»• 



\ 



V. 



Geognostischer Durchschnitt 



von 



Cap la Hoqne im Departement de la 

Manche 



bis zum 



Pass Grand St. Bernard. 
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•L^as Gebirgsprofil No. V. ist vorsüglich nur 
eine Zusammenstellung der vorhergehenden vier 
Durclischnitte, um ein Ganzes zu einem klaren 
und deutlichen Bilde zu einigen. Gebirgsge* 
staltung und Gebirgsauflagerung sind, 
ihrem natürlichen Vorkommen gemäss , in un« 
unterbrochener Fortsetzung — vom westlichen 
Ocean angefangen bis auf einen der hohem 
Punkte in der Centralkette der Alpen — an- 
schaulich gemacht. 

' Die folgende Erklärung des Profils wird in 
gedrängtester Kurze , und alle überflüssige Wie* 
derholungen vermeidend, aus den vorherge- 
henden Beschreibungen nur das Wesentlichste 
ausheben, und eine möglichst deutliche Haupt- 
ansicht von der Gebirgsgestaltung sowohl 
als von der Gebirgsauflagerung zugeben 
suchen. 



I . ' 



L 

Allgemeine Betrachtungen über die Ge- 
staltung der Oberfläche auf der Durch- 

schnittslinle» 



•K^insichUich der äussern Gestaltung der Ober- 
flache bemerke ich zwei für den Geognosten 
nicht unwichtige Gegenstande, nämlich die 
Kesselbildung der Th&ler und das* Ver- 
haltnifs der Höhen im Ansteigen der Ge» 
birge vom Meere bis zum höchsten Gebirgs- 
punkte. 

a) Auf der ganzen Linie des Profils No. V, 
sehen wir fünf. Hauptvorragungen des Grund- 
gebirges, welche eben so vielen Hauptthalera 
oder Wasserbecken ihr Entstehen gegeben ha- 
ben, nämlich dem obern Rhonethal, dem mitt- 
leren Rhonethal , dem Thal der Saöne , dem 
, Thal der Seine j und dem Wasserbecken de 1^ 
Manche. 

Das obere Rhonethal ist nordöstlich voo 
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4er Furca , oder vielmebr dem Gebirgtelocke 
des Ootihardi südwestlich toq dem noch mach- 
tigern Gebirgsstocke des Montblanc^ «nordwest- 
lich von dem nördlichen hohen Alpenzuge, und 
südöstlich von der Gentralkette der Alpen ein- 
•geschlossen. Das Thal hat bei Martigny seine 
tiefste Binsenkung. Von hier aus bahnte sich 
^ie Rhone durch eine grofse Gebirgsschlucht, 
welche, sich von Martigny bis Si. Maurice 
öffnete^ den Weg nach dem vom Juragebirge, 
und' von dem nördlichen hohen Alpenzuge ein- 
.geschlossenen Thal , dem mittleren Rhonethal , 
in dessen Tiefen sich gegenwärtig der grosse 
Genfer-See ausbreitet. Merkwürdig genug liegt 
der tiefste Punkt dieses Kessels etwa 140 
Fuss über dem Meeresspiegel, folglich nur un- 
bedeutend höher als die Seine bei Paris. — ^ 

Ich habe den ganzen Lauf der Rhone von 
JMartigny bis zu ihrer Einmündung in das 
mittelländische Meer in dem Profilrisse einge- 
zeichnet, um die Verbindung des mittleren Rhone- 
thals mit dem Saönethal sowohl , als mit dem 
untern Rhonfthal augenfsllliger darzustellen. 

Die physische äussere Gestaltung des Saöne« 
thals, so wie die des Seiaethals sind in den 
Situationskarten und Profilrissen No. IL und III« 
hinlänglich verdeutlichet, und bedürfen keiner 
weitern Erklärung. 

Von dem Wasserbecken de la Manche ist 
bloss die südöstliche Scblusslinie vollständig 
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sichtbar, nämlich der niedere Bergrücken , vre)- 
eher sich, wie bereits früher erw&bnt wordciii 
an dem rechten Ufer der Oise bis an die Ho- 
hen von Sees im Departement de tOrne hio- 
ziehet. — Die nordöstliche Schlusslinie sehht 
sich bei Cap Gris Nez, und die südwestliche 
bei Cap la Hoque imter das Wasser. Die nord* 
westliche Schlufslinie erhebt sich sehr wahr- 
scheinlich an dem entgegengesetzten Ufer auf 
brittischem Boden. — 

Die Kesselbildung aller dieser Thaler 
scheint ursprünglich keine bloss runde Vertie- 
fung zu seyn. 

ich glaube bei den speciellen Beschreibun* 
gen der geographischen Lage der Thaler ziem- 
lich deutlich das Vorhandenseyn tob vier Sei- 
tenlQächen, welche jedes Thal einschliessen , 
nachgewiesen zu haben. Das Gehänge der Sei- 
tenflachen ist nun freilich sehr ungleich gestal- 
tet , und noch mehr sind es die Winkel ^ un- 
ter welchen die Seitenflachen zusammenstossen. 
Dieses wird aber bei näherer Betrachtung der 
obersten Gebirgsablagerungen sehr eriilärlich^ 
zumal i^ber die ohnehin ungleich gestaltete 
Oberfläche des alteren Grundgebirges die -spa* 
terhin aufgesetzten jüngeren Gebirgsmassen in 
sehr verschiedener Maphtigkeit * abgesetzt wor* 
den sind, und eben dadurch die ursprünglich 
regelmassigere Form der Flachen und Winkel 
wesentlich verunstaltet haben mögend 
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Eint nicht minder bemerkaagv^eiibe geo* 
fDOstisehe Thatsache ist das Aunströmea daa 
Wassers aus einem Wasserbecken in das an* 
dere , wodurch die Verbindung mehrerer Th&- 
ier untereinander bewerkstelliget worden ist 
^— So ' hat sich das obere Rhonethal in das 
mittlere, dieses m das untere Rhonethal ^ . und 
letzteres in das Saönethal ergossen. Einen abn- 
Uoben Durchbruch hat sich die Seine nach dem 
Wasserbecken de la Manche gebahnet Das 
Ausströmen der Wasser aus einem Thale in 
das andere geschah immer nur bis auf ein ge- 
wisses Niveau. Das in der tiefen Schlucht des 
Ihales zurfickgebliebene Wasser bildete immer 
die grösseren und kleineren Seen. Der Genfer- 
See,« so wie die übrigen Seen des grofsen Schwei« 
zerthales sind offenbar auf diese Weise entstanden. 

Die grössten und tiefsten Einsenkungen 
Sind immer den grösseren Gebirgsmassen ge«- 
geniVber. Diese Thatsadhe bewahrheitet . sich 
Ungs der ganzen Alpenkette der Schweiz , und 
wir finden diese Erfahrung auch in den bayer* 
sehen Alpen bestätiget 

b) Ausser der Kesselbildung bieten 
sich dem Gebirgsforscher in den Umrissen des 
Profils noch besonders die Verhsiltnisse der 
Höhen in dem Ansteigen des Terrains 
* — vom Meere bis zum höchsten Punkte der 
Gentralkette -^ als ein Gegenstand von vorziig* 
lichem Interesse dar. 
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Von der Binmundang der Seine bis Pm- 
tarlier erhebt sich das Terrain in einer Ec- 
Streckung von beiläufig 140 Stunden zu einer 
Höhe TOn 2493 P- F* Dagegen betragt das 
Ansteigeil von Pontarlier bis auf den höchsten 
Punkt der Gentralkette, der Montblancspitze näm« 
lieh, adf einer Lange von nur 34 Stunden in 
gerader Richtung 12325 Fuss mehr. Das letz- 
tere liegt demnach ausser allem Verhaltnisse 
mit der Basis , und im Vergleiche mit dem An- 
steigen von Havre de Grace bis Pontarlier. 

Das Seinethal hat nach Südost bis in die 
Gegend, wo über der Kreide der obere Flötz- 
kalk mächtiger aufgelagert erscheint, einsehr 
geringes Ansteigen. — ■- Dieses sanfte Verflachen 
hatte wahrscheinlich auf die Ablagerung der 
obersten Porphyrtrappflötze , und besonders auf 
die grössere Verbreitung von dünngeschich- 
teten Lagern einen nicht unbeträchtlichen Bin- 
fluss. Die süssen Wasser konnten über der 
Oberfläche länger verweilen, und an manchen 
Stellen stärkere Anhäufungen von Muschelver- 
steinerungen ,, von zerstörten Pflanzentheilen^ 
und selbst auch von tbierischen Ueberresten 
Statt finden. — 



n. 

4 

Uebersicht der Gebirgsauflagerungen auf 
der Linie des geogaostischen ^ Durch- 

acbnittes No. V« 



JL/ie Gebirgsauflagerungen sollen zuvörderst in 
jedem einzelnen Wasserbecken für sich allein^ 
und dann zuletzt der Zusammenhang des Gän- 
sen anschaulich dargestellt werden. 

ä) Das ^Wasserbecken de la Manche. 

Die granitische Bildung kömmt nur in ein- 
zelnen^ nicht sehr verbreiteten Kuppen, vor« 
zQglich nur in dem kleinen Gebirgsstocke vor, 
welcher sich in der Gegend von yire erhebt, 
und gegen Tinchehray und St. Honorine aus- 
dehnt« , •' ' 

Der Granit tragt zwar nach seinen wesent- 
lichen und zufalligen Bestandtheilen alle Merk- 
male des altern Granits in sich. Doch scheint seine 
Masse zu den obersten und jüngsten Ablagerungen 
des Granits zu gehören, da theils der Feldspat 
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in ihm Torw^ltend herrortritt^ und Ueberganp 
in den porphyrartigen Granit, wie z. B. in der 
Gegend von Cherfiourg, bildet, theils auch die 
Wechsellagerung mit Diorit augenfällig fiar den 
Uebergang der Granitablagerung in die Por- 
phyrtrappformation XU sprechen scheint Es ist 
eine geognostische Tbatsache, dafs dieHaupt* 
formationen auf der Grenzlinie ihres 
Vorkommens gewöhnlich inbaldmehr 
bald mind ermächtigen Schichten w^ech- 
sellagern, wodurch nicht selten die wahre 
Ansicht der Alter&varfK^hiedenheit dem Auge 
entruckt wird» 

Anden Diorit oder Grünstein, und 
die damit verbundenen Fel^arten von : Grau- 
wacke und Grauwackenschiefer . schliesst sich 
der Porphyr« Tboa- und Sand-Stein, 
den Uebergang in den flötzartigen Porphyrtrapp 
bildend, -r- 

Die. Glieder der untern oder altern fidtz- 
artigcAPorphyrtrappformatrön. sind der alte rothe 
por.phyirartige Sand^^teki, und die Grauwacken* 
sandatejoe mit Le^t^ nflöUen t cbloritischea Sandr 
steiiiejg^:UQd,JKalkste|nflökaen wechselnd. 

In dieser . E*ormation kdount aufgezeichnet 
eine mä<;htige SteiAkoblenniederlAgo. b^ ZA- 

m 

try vor. . ... ...,-.:- 

Ich, habe : b^i; demi Entwürfe des generellen 
Dui:ch8chnitts,^No.. V d^a QeU^enheit benutzt, 
die c|bg9 ^.wabutfi;$l«jp>MQbten£Mri^tip4;a^^ der 
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Stelle, auf welcher sie, nach meinen Beobach« 
tangen , im Gebirgssysteme so stehen kömmt, 
einzQlragen , obwohlen sie geographisch nicht 
auf der Unie des Profils , sondern weiter nörd- 
lich situirt ist. — Ich glaubte, mir diese kleine 
Abweichung um so mehr erlauben* sn dürfen, 
als ich hier Gelegenheit fand « mich auf die kür« 
zeste Weise über die wahren geognostischen Ver- 
h&ltnisse einer in Deutschland, und vorzüglich in 
BnglftDd sehr weit verbreiteten Steinkohlenforma- 
tioD meinen Lesern verstandlich zu machen. 

Auf der eben erwShnteü untern Ablage* 
Hing des fiötzartigen Porphyrtrapps liegt eine 
zweite, ganz ahnliche Formation, die nur eine 
nodificirte Wiederholung der erstem zu seyn 
scheint. Denn bei näherer Betrachtung repre* 
sentirt der jüngere porphyrartige /Sandstein den 
alten rothen Sandstein; das bald mürbe, bald 
▼erhärtete Grünsandgebirge den cbloritischen 
Sandstein j die graben Letten und Sandlagen 
den Grauwackensandstein , und der köfnig^ 
Kalk der Kreideformation den dichten , ins Kör- 
>^ige übergehenden* Magnesienkalk des untern 
Porphyrtrapps.' Von dieser Uebereinstimmüng' '" 
baben mich vergleichende Beobachtungen über- 
zeugt, und bei näherer fVülung wird sie ^auck 
andern Gebirgjsforschern nicht entgehen. 

Der Jüngere pöif hyrartige^ rothe S^Ädstein 
(bunte Sandstein) hat au<^k hier, wie in a^dern^^^ 
Gebirgmvteren, das chärakleriitiSdhe Meifimiil,^ ^ 
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dafs er in eeinem Ausgehenden an einigen Siek 
len tiieils den hftmigen thonigen Eisenstein ^ 
auch rogensteinartige Bildungen enthalt 

Der ihm vorliegende Grünsand^ enthalt 
Depots von Schwefelkies und aufgelöster 
Steinkohle« Der auf dem Griinsand liegende 
graue Letten wechselt mit sandigen und kalki* 
gen Schichten. — Wenn wir uns diese Grün- 
sand- Letten- und Sandschichten als eine schie- 
frige feste Masse denken ^ sollten wir wohl An« 
stand nehmen , dieselbe zu einer gleichzeitigen 
Entstehungsperiode mit dem steinkohlhaltigen 
Schiefergebirge der Niederlande zu rechnen , 
welche in den Thälern der Sambre und der 
Maas ebenfalls, wie der Grünsand von Honr< 
fleur , von der Kreide bedeckt sind ? 

Die Kreide^ dieser äusserst feinkörnige , 
etwas bittererdige' Kalkstein, verliert sich an 
der Küste des Wasserbeckens« von La Manchßy 
übergehend theils in einen kalkigen Mergel, 
(z. B. 2^^ ^acAe^ Tiiitre^)' theils weiter ins Land 
hinein (z. B. gegen Salenelles^ Caen^ JSverc) 
in einem gelblichen, zuweilen etwas sandigen 
Kalkstein von abgesondert hörnigem Geftige, 
und von gleichzeitiger Bildung mit dem chlo- 
ritischen sandigen Kalkstein von Paris. 

So wie die Anhöhen von Caen nach der, 
Gegend von Täters le Boccage mehr ansteigen, 
zeigt sich das Flötzkalkgebilde nach sei- 
nen obern und untern Abstufungen. Der unterste. 
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Flölzkalk, der sohwtfdige Kalk oder Gyps, 
Uegt rei^muthlicb mit seinen Mergeln in den 
Tiefen des Bassins von ha Mmnche^ vom Was- 
ser überdeckt Der obere Kalkslein oder. Jura- 
kalk erhebt sich zur obersten Spitze der Ge- 
gend von Monbret auf dem Wege von ViU 
1er s le Boccage nach Fire. Unter diesem Kalk- 
stein lagert unmittelbar ein theils bläulicher, 
theils gelblicher Kalkstein, von welchen, der 
letztere an einigen Stellen (zwischen Fillera le, 
Bi^ccage und Caett) Uebergange zur kugeligen 
Bildung zeigt, und Muschelversteinerungen, ent- 
halt« Ueber deni obern Kalkstein sind par- 
thieenweise braungelbliohe Lehm- und Sandla* 
ger verbreitet 

Ä) Das Wasserbecken der Seine. 

In dem Durchschnitte No. 11. wurde das 
Seinethal nach seiner ganzen Erstreckung von' 
dem Ursprünge der Seine bis zu ihrer Einmüh*' 
düng in die See^ folglich bloss die geographi- 
sche Lage berücksichtigend, eingetragen. In 
dem Durchschnitte No. V. versetzte ich die west- 
liehen Granzen dieses Wasserbeckens in dje Ge- 
gend von Hauen ^ weil hier gerade, aus Nord- 
west in Südvvest streichend , ein Bergrücken 
vorliegt , der auf der westlichen Seite , von 
dem Ursprünge der Somme angefangen , und 
bis Sees im Ornedepartement fortsetzend, seine 
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WMser unmillelbar naeh dem Bassin de M 
Manche ergiesset Die Seine hat wahrseheift« 
lieh schon in der frühesten Zeil diesen niedera 
Bergrücken durchbrechen, da das Kreide- und 
Letlengebirge nur einen schwachen Damm ent- 
gegensetzen konnte. 

In dem Wasserbecken der Seine sind die 
Gebirgsschichten im Allgemeinen sehr flach ver^ 
breitet Die Kreide bildet die unterste Bede- 
ckung des westlichen, und zum Theil auch des 
eüdUchen Terrains. Nur an wenigen Stellen, 
%. B. bei \i4uteuä y .j^rpajon , Foritainebleau 
glaubte ich mich dorch Analogie des Gesteins 
und durch die übrigeii geognostischen Beziehun- 
gen zu der Vermuthnng berechtiget, dafe die 
obersten Ablagerungen des bunten Sandsteins 
die Kreide durchbrochen haben. 

* Ueber der Kreide sehen wir unmittelbar 
an mehreren Stellen T h o n - und . Sandlager 
aufliegend 9 die zunächst der reinen Kreide 
auch immer von reinerer Beschaffenheit sind. 
In noch grösserer Verbreitung beobachten wir 
über der Kreide machtige Lager von porösem 
körnigem Kalkmergel, von chloritischen kalki- 
gen Sandsteinen und von Thonmergeln. — 

AUe diese Gesteinsbildungen betrachte ich 
als Modificationen , die aus dem. verschiedenar« 
ligsten Gemeiitge vQn Kreide, Sand^ Thon und 
Chtorifc. hervorgegangen, sind— Modification^n, 
in denen ich bloss eine unvollkommene Abla- 
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ger«ag der PwpkyrtrAppfoniiatioa — * «ioa 
abermalige jüngere Wiederholaag 
des Flölzporphyrtrappe ^elie« 

Ualer den Modificelionea der sandeteinavti- 
gen BilduBgen glaube ioh vorzOglioh auf das Con* 
gtfNnerat aufmerksam laachen zu mfiasen, wel^ 
ebea* aus SpbaroideB von CaleedoUt Jaspis ^ 
Karniol , Feuer * und Homsteinen zusammeage- 
kittet, über der Kreide gelagert ist^ und hier 
die Stelle des VcN^tommens von Agatkugeln etc : y 
ifi dem mehr oder minder verhärteten Thon 
des altera Porphyrs, zu vertreten «cheint 

Die Verbindung zwisohea dem ebenenvahar 
ten jÜBgeoB fldtzartigen Porphyr trapp und der 
«afliegeoden Plötzkalkformation ist in dem Was- 
serbecken der Seine dureh den schwefelsauren 
Kalk bevrirkt. Der GypB «-^ dieses unterste 
Glied der Flötzkalkformation — aenkte sich in 
die tchloritisched Sand- und Mergelflotze, und 
bildete parthieenweise bald mehr bald minder 
BAaehtige Depots , in den- oberjii Teufen vorzug* 
lieh nur mit fasrigem und grorsblättrigera Gd- 
•fuge vorkommeiifd ; in den untern Teufen von 
kleinkörniger und kleinblättriger Structur er;- 
tdieinend. 

Kreide und Gyps sind in dem Seinethal 
die bedeutendsten Gebirgsarten. Beiden hioit 
meine Üeberzeugung^ aus' wohlgeprüften That- 
Sachen ''hervorgehend , eine von der bisherigen 
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M#in«iig «bweicheiiile Stelle i» den» ^GeUrp« 
Systeme angewiesen. 

Uebrigens ist 4er Flölakelk, trdeher v^v 
der Formation des jüngeren flötsartigen Por- 
phyrtrapps aufgelagert ist, in der speciellea 
Beschreibung des Setnethals so devtlieh und 
vm^andlich bezeiofanet, dafs es unnöthig ware^ 
mich neuet^ings darüber zu vriederholen. Gans 
in demselben Falle befinde ich mich hinsiehllich 
des an der südöstlichen Grenze des* Seinethals 
vorkommenden Granits ^ und deS- unmiltelbAr 
darauf lagernden merkwürdigen KieeelGOnglo» 
merats. Obwofalen die geognostischen Bezie« 
hungen des letzteren nur an wenigen Prunkten 
aufgedeckt erscheinen, so bestimmte mich doch 
das Wenfigl^> was ich dariiber ausmitteln- konnte^ 
diese Pelsart als Stellvertreter des alten' Sand- 
steins .zu erkennen. 

Wir haben' derbnaFch aucK im Seinethal ein 
vollständige^ Bild' der- Gebirgsauflagerung vom 
Granit bis zum obersten Flötzkalk vor unsem 
Augen. ' . 

Ueber dem* Flötzkalk scheint sich zwar 
ife def^ auftfregenden Tl»on«- und Sandflbtzetittioch 
eine neue Formationsreihe gebildet zu ludysB* 
(D^r Char^kkter ^s Bestandes und .der Struktur 
wird in - den obersten Ablagerungen , i^imer ver- 
worrener. Dals aber diese jFlötze^ nicht, ;Jblp^ 
aufgeschwemmtes, zerßtgrtes Gebirge s/^d,. dafür 
sprechen die in dieser Formation häufig vor- 
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kottmcudf n Hydrateisenerze, welche^ ungeachtet 
4^' ZeiTeiblichkeit ihrer Maese, die kugelige, 
loielllge, ao^ oonxeiitTiachen Schalen xusam^ 
menges#txle BÜdüng ganz unversehrt erhalten 
haben, und dadurch «ffisnbar ihre mit der Aufta*«' 
gerung derPlötze gleiehzeitige Bildung beweisen. 

c) Das Wa9$erbech€H der Sadne^ 

In diesem Bassin ist der Flotzkalk die vor- 
wallende Felsart. Die tiefer liegenden Forma- 
fjooen kommen verhältnissmärsig, hur an weni- 
gen Punkten zum Vorschein. ' 

Gegen Norden erhebt sich mit dem Fusse 
des vogesischen Gebirges zuerst der jiingere 
rothe .porphyrartige Sandstein, dann unter ihm 
der ältere Sandstein, Steinkohlengebilde ein« 
schliefsend. 

. . Unter dem alten , Sandstein kömmt bei 
Saidnot ein.theils. grauwackenahnliehes , theils 
porpbyrartiges Oesteii^ vor, welches unmittel- 
bar über Grünstein, und zuletzt über porphyr- 
artigem Granit lagert. Aus dem porphyrartigen 
Granit ragt aur, zuweilen in wenig verbreite- 
ten Massen der .alte körnige Granit emppr. 

An dem westlichen Gebirgsriicken des Tha- 
les erscheint der porphyrartige Granit in sehr 
geringer Verbreitung im südöstlichen Gehänge 
des Sombernon. Bei Malain ragt eine Kuppe 
hervor, wo Gneiss auf dem Granat lagert Von 
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der poiphyrartigeii Bifdung kommen TOrxfiylMb 
bei RemiUy unzweideutige' Anzeigen y^, und 
von dem j&ngem fldtzartigen Porphjrrsftndslein' 
sehen wir Spuren in dem ooIitUBSrmigen Kulk? 
•tein in der Umgegend von P^m^ dt Pony. 

Dass^ dieser. Sandstein auajh zunSi^st der 
Oberflache tiefer im Thale liegen muss, bewei- 
sen die weit verbreiteten Hügel von Rogen* 
stein 9 welcher in ändern Gebirgsgegenden, z. 
B. am Harze y wo die Auflagerung mehr aufge- 
schlossen ist 9 als Zwischenlager des bunten 
Sandsteins vorkömmt» — 

Denselben porphyrartigen Sandstein treffen 
wir im Salzquellenschachte bei Satins, und das 
Ausgehende hievon südwestlich in den Eisenerz- 
gräbereien, wo die Flötze des kömigen Thon- 
eisensteins zu Tage liegen. 

Der Flötzkalk ist in den machtigsten Mas- 
sen fiber den Jura^ und in minder machtigen 
über den Somhernon verbreitet Er überwölbt 
beide Gebirgsrücken, und ich habe ihn beinahe 
ununterbrochen bis tief in das Bassin von Pa^ 

ris verfolgt. 

■ ■ - 

Das unterste Glied derFIÖtzkalkformation — 
den schwefelsauren Kalk oder Gyps -^ beobach- 
ten wir unmitteibar über der flötzartigen Por- 
phyrtrappformation sowohl an den nördlichen, 
als auch an den westlichen und östlichen Ge- 
hängen der Bergrücken, die dais Saönethäl ein- 
schliesien. Der Gyps denkte sich mit seinen 
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Mergeln selbst in die liefern Punkte des Tha« 
lea in der Umgegend von Dijon. 

Die oidilhf&nnigen Bildungen des FlötsE- 
kalks erscheinen nur seilen , und denn vorzfig- 
lieh nur in sehr grossartiger Natur ^ z. B. am 
inrestlichen Gehänge des Jura^ 

Dagegen ist der obere Flötzkalk desto mäch- 
tiger aufgelagert, und desto weiter verbreitet. 
Er bleibt sich in Bestand und Struktur sowohl 
am Jura^ als am Sombernoriy vollkommen 
gleich« 

Die Bedeckung mit eisenschüssigem Lehm 
und Sand kömimt auch vorzüglich am westlichen 
Gehänge des Jura, und öfters in sehr beträcht- 
lichen Massen aufgelagert vor. 

^) Das Jffaasei^ecken des mittleren jfihonc 

Thals. 

In dem mittleren Rhonethal, welches von 
der westlichen Seite vom Juragebirge , und von 
der östlichen vom vordem hohen Alpenzuge be- 
grenzt wird» erheben sich zwei mächtige Let- 
tengebirge» wovon das eijoie« das. Juragebirge 

* • ., 1. • ^ • ' ' * 

nämlich, nur aus Flötzkalk, und das andere, 
in seinen obersten Bedeckungen vorwaltend, nur 
aus Jäem Porphyrtrapp bestehet Der Kerp. def 
letztern ist ^ wie die hervorragende Kuppe am 
Dent da Midi beweiset,, ein ' Granitgebilde 
aus körnigem Granit, Gneiss und Qlimmerschie« 
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•fer bettehe&d Der Kern . des Jarigebirgea achäiit • ^ 

nach allen Anzeigen, dieich'.m dea Daröhschmt ^ 

ten Na. III. und IV. drtaillht htibe, de^ flölz- H 
artige Poirphyrirapp zni.seyn.. ! . 



1 _^ 

Der flotzartige Porphyrtrapp hat sich vom 

Fusse des Juragebirges bei La Sarra beinahe bis 
zur höchsten Spitze des vordem Alpenzuges aufge- 
thürmt. Denn am Dent de Mordes findet sich in 
einer Höhe von 7 — 8000 Puss der rothe Sand- 
stein mit dem körnigen Thoneisenstein abgela* 
gert. Die Glieder der Porphyr trappformat Ion 
lassen sich in ihren verschiedenen Abstufungen 

von den ältesten mit crystallinischem Gefüge vor- 

• • • 

kommenden Felsarten bis zu den jüngsten Ab- 
lagerungen sehr deutlich nachweisen. 

Die Molasse mit ihren kohlenstoffhaltigen 
Mergeln am Joraty und der rothe Sandstein von 
Df. D. d^jibondance ^ von welchem ich auch 
t)et St, Sapharin Spuren des Ausgehenden 
'etttdeckt zu haben glaube, gehören zu den obern 
iBötzartigen Bildungen; dagegen der Steinkohlen 
einschliessende dichte Kalkstein von Rache ^ und 
das Grunsandgebirge bei Bex^ mit Grauwacken- 
sändstein, Schwisirzem Thonsdhiefer und dich- 
ten gelblichen Kalksteinen wechsellagernd, zu Atn 
tintern flötzartigen Ablagerungen des Porphyr- 
trappSk Ufeberdcn flötzartigen Porphyirtrapp hat 
sich zwis'chen yUleneuve und Bex derÖyps ftih- 
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•raide Kalkslcfo iJl>gieIagert, luerst Ja miAdtr 

tinacbli^eD, mit Sehichten. von Oyps wecbselndeo 

grauea Ljetteolageii iFiUeneuce^ JTvorne') \ 

dann aber in den Thalem von Grande JEau 

und ^vane^^n in vireit beträchtlichem Maseen 

mit Kochsalz verbunden über dem Gruosand- 

4tein vorkommend. — Der Gr&nsandstein eitzt 

nicht alleio unmittelbar am Fufse des Dent de 

Mordes j sondern verbreitet sich auch noch 

weiter gegen Nordost — Es scheint , . als wenn 

.der Gyps eine grofte Mulde ausgefüllt, und hie» 

l>ei mit den obem Auflagerungen des Griinsand* 

Steins in innigste Verbindung getreten wSre. 

In den Profilrissen No. IV. und V. versuchte 

ich es das eben geschilderte geognostische Vor* 

kommen möglichst ' zu versinnlichen. Möchte 

^s mir gegluclftseyn, dem Leser das entworfene 

Bild aoachaulich gemacht zu haben! «~ 



fi) Das Wasserbecken des oberen Rhonelhals. 



Ich sah von diesem Thale gerade nur so 
viel^ als ich zur Ergänzung d^s Profils No^ V. 
>vesentlich nöthig habe. 

Das Thal selbst ist die Scheidegrenze zwi- 
schen der Porphyrtrappformation und den gra- 
mtisc^ben Gebilden. — 

, . An der Centralkette kömmt nur vorziiglich 

/> . * * 

Glimmerschiefer yor^ und zwar Anfangs thon- 

(9chieferahnllcher Glimmerschiefer, in dessen 
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Mmm- ftur tnn^eilen ^er blSttrige Gtionaer ^n 
deutlich zu erkennen ist, und worin' sieb i^^ 
der Glitnoier Feldspat zu einem beinahe iin- 
kennbaren Teige susammengeknetet habeo. 
Weiter in dem Ansteigen n^ch Sftden treten die 
Blatter des Glimmers immer deutlicher hervor. 
Der Quarz liegt theils streifenweise , theils in 
Körnern ausgeschieden in dem glimmerigen Schie- 
{tv. Seltner sind machtige-Lager von körnigem |li 
Kalkstein dem Glimmerschiefer eiftgescbichtet, \^ 
und in noch weiterem Ansteigen nach Süden Jii 
zeigen sich als Zwiseb^nlager hornblendige 
Felsarten^ in Horablendeschiefer übergehet^d. 

Wenn die gegenwärtigen wenigen Bemer« 
knngen nur die Hauptumrisse voa der Beschaf- 
fenheit der GebirgsauAagerung enthalten^ welche \] 
von Meurtigny bis an den Pafs Grand SC BeP- 
nard vorkömmt, so werden sie doch htAreichen, 
die Grundlinien^ wodurch ich das Bild derAof- 
lagemng sowohl bei den Detailbeschreibungen 
der vier ersten Durchseimitte, als auch beson* 
ders durch den Entwurf des fünften Profils dar* 
zustellen sucttte, vei*vollsandigen zu helfen. -* 



Pas flauptrestüitM 9 welches aus allem bi^ 
her Gesagte^ hervorgehet^ werden A^lgende 
geognos^ische Ttiats^chen naher entwickeln» 

1) p^ graiiitisi^n:^ Bildungen, woraus ^ie 



CentrAlkette vort&glick üur ]^teh^ und ia 4e* 
ven einzelnei|it mehr oder minder vollkommen 
CfjsMinisoh geiortnien Be»tandt1ieUen vorzugp- 
Jicii die Kieselerde als vorwaltender Anlheil her- 
Torlritk, erscheinen auf ihrer Oberflache blo» als 
schiefrige Massen , und sind vei^muthlich das 
Ausübende Yon einer tiefer liegenden ^ körnigen 
Oranitmasse. 

2) In der vordem oder nördlichen hohen 
Alp^kette sind die feldspatigen und bit« 
tererdigen Felsarten vorherrschend; der 
Feldspat^ zur porphyrartigen Bildung siph hin- 
neigend \ in der untersten Teufe reiner crystal* 
Unischj in den höhern nur aus verworren cry- 
stallioiaeh^n Bestandlbeilen eusammengeselst., 
Der Kern des 'grofsen Gebirgsbtockes scheint: 
S^raaitische Masse zu seyn. 

3) In der Jurakette ist der Flötzkalk in 
^i^geheuer grossen Masaen au%esehicfatet; In den 
oberste^ Lagen ist er ein dichter, fester ^ in 
mehr oder minder dftnne Lagen ^tdtendei; 
RÄlkstein. ^ 

In den mittleren Teufen neigt er eißhrzvnt 
^Politischen Bildung, ist cavernös^ und enthalt 
stellenweise Anhaufungen^ von Muschelverstei- 
>ierttngen. 

In den untersten Teufen "zdichUel sich der 
{''iStkalk durch den Geholt von ^Kohlenstbtf und 
^ittHMa ) ttAd votdügli«hau6h durch densdhw^ 
öligen Kalk oder Gy^s^'w^lsJ^ 0«l^ !eti:tere ist 



MßuW^P^^fi G\i%i 4i^$efr Fevm^ioo« Spuren 
id«| .^^«MgeKt^n Gyp$ea 6ßd^ f^i^^. reibet ia 
'^jN'o.a^ J^POO. FuM B'öhe ül^er .igranitiscbeA 
■ßU^fEQg^ff^ #0t wj« man m^ch pbeFH Flötzkalk 
in nopt^ ]breträpbM^b^.^ei* .^^ aulgelagcirt siebt 
,Daß. dem ("löUkalke zunächst liegende nn- 
^er« Qf^irge, glefcbs^m/d^n t^eyrn des Gebirgs- 
stockes bildend, ist der Flötzporphyrtrapp. Sein 
JDasejn. verrMb ^icb «a ¥n^hreren. Punkten » be- 
^gnder^ an. dem' Fufse de$ Vogesiscben und des 
.ßcb Warzwaldgebirges» . - 

.4) Ueber df^ FlfttsH^lk isi; i|Och. gewöhn- 
J^9^ ain^ Lehii^r i^i^d. S^ndachicht verbreitet 
JSie ist zw^ar «ehr unbedeutend . im Vergleiche 
.mit den unte^lii^enden. grossen Gebirgsmassen. 
Sie bleibt aber, inup^rhin-^ls letzte Ablagerung, 
deren einzelne unyoilHoJSUEnie« : crySUlKnisdi 
^gebildete Bestandtbeile ein mit der abgesetzten 
JMasse gleicb^seitiges {U^tsteben ve^rathea, für 
die Bildungsgeschicb(e..der Bcdrinde sehr merk- 
würdig. ^ . . , 

5) So wie sich der Flötzkalk bei dem Ab- 
.fallen x^nd saf^em.:Vefflächen des Gebirges in 
fdunne^i S9bichte^ ai^sdehnt, ßQ erscheinen ib den 
..^hälern, gl^inhsfon ay^.dem. FlQjtzkfdke hervor- 
tretend, vorzugh'ch nur die obersten fUMtfuirtigeo 
^ild^ngeq .^^T .^or^byrtrapiiformiitioo. Man ver- 
^(f^^cl^e, hifrul)er^.,w^.,über )d4S |?rqsae S/dtiirei- 
Sf^ih^h, das unte|[:f |lho^etha}.,r «ad besonders 
iuber 4^8 Seipetbal . gesagt worden iat 



$) Die. K«II|0r<l<9: isk i9rjg«9MemA flm#f«a«hi«- 

.mationeii veitlieiUt. Siq Mersi^heiiit id' dtr gra)iiti- 
ßchen BildctDg. vt>r£ugU«h: als ^crydUHinisob ifcäp- 
»ig blMtrigc^ Kalk aiiige«ebi<^tfet. Sie wiader- 
holt siahri^'A^ cry^talliftisoiien uiid)fldlzartigefi 
Bildungen des Porphyr trapps , und' be^Mdeos 
merkwürdig wird sie als der feinste körnige 
Halk, als Kreide, zwischen porphyrartigen, 
theils rothen, theils grünen (chloritischen) Sand- 
steinen vorkommend. 

7) Als eines ausgezeichnet merkwürdigen 
Vorkommens mufs ich noch der kohlenstoffhal- 
tigen Ablagerungen erwähnen , welche wahr- 
scheinlich bei gehöriger Prüfung die näheren 
Aufschlüsse über die verschiedenen Entste- 
hungsperioden der Gebirgsablagerungen ge- 
ben werden. 

In bedeutenden Massen kommen die Stein- 
kohlen -Niederlagen zwischen den älteren und 
Jüngern porphyrartigen Sandsteinen; in dem 
chloritischen, mit Thon- und Sandschichten ab- 
wechselnden Gebirge; in den Thon- und Mer- 
gelflötzen der Kreide , öder in den obersten 
Plötzen des Porphyrtrapps , und dann zuletzt in 
der obersten über dem Plötzkalk abgesetzten 
lUion- und Sandmasse, und zwar als unvollkom- 
men zyerstörter Pflanzenstoff in den Torfmooren 
v^or. Der Kohlenstoff ist überhaupt in allen 
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StldvttfM d«r BraobtriSche so sehr veil>reitet| 
-dass sein Vorkommeo eben so wie das derme. 
talKselien Stoflfe eine eigene - ausiuhrliehe Dar- 
stellung verdiente. Ueber beide diese Gegen- 
stände behalte ich mir vor , das Resultat mei* 
•ner Beobachtungen seiner Zeit umständlicher 
vorzulegen. 
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Geognostischer Durchschnitt 



von 



St. Blaaien im Schwarzwalde 



bis an den 



Fuss des Dödi im Canton Glarus. 



•\ 



(. 



I f 



y V 






rr 



i ?A):i 



I 



• 1 






n ') .j .. 






' ' * \ \ 












\ 



t 



I. • ' -. •- . ' n •: 



II ■ •»/•, 



Geographi3che Lage ;des bepbachtetcp ; 

Landstridia« 
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ei Waldshut am Fusse des ScI^warzwalde^ bt 
gerade da, wo. &ich. die Aar,, mit dem Rhein 
vereioigt, der tiefste Punkt^ wo. sich alle Was, 
ser sami^eln', die sich von der bolzen Alpenkette 
nordwestlich I von de^k, Jorat nordöstlich ,. vupiscl 
VQp, jder Jurah^ette südi^sUich naeh.dem grpsstfn 
Wa^setheclcen des Schwei^certbals ergiessen« - — r 
Das gross« Thal der Si^hw^iz, oder^as 
eigentliche obere Rbe]inthal wir demnach* yon 
vier Hau][>tgrenalinie0 eittgeschlossea, , von denen 
aicb die ftudwiestliche. Linie von J^a Sarra^ ulf 
d«m VereinigyngS(MiDkte der^Jurakette mit 4^9^ 
JjQratf nach :defnlVabUrets, i^.4iß Gegend binr 
aiehet, wo die. Wasser der <$aii^<?,ei)tspring^.yoi| 
dort läuft die ^^weite oder. sftdöslAfeb^ Gr^n^i^ie 
über den hohen Älp^nrucken vreg^ w( welchen^ 
die Spitzen: des C^/7imi.9 der Jungfrau^ des 
G€dl6mtook9^ des Furca^. des Splßgen^ dey 
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Septimer p der Sehretta und des Arlberg lM^ 
vorragen. 

Von dem Arlberg ziehet sich mit einiger 
Krümmung die dritte, oder die nordöstliche 
Grenzlinie des Rheinthals über die westlichen 
Anhoben des ülertbals nach den Berghohen, de- 
ren Wasser südwestlich nach dem Bodensee 
fliessen , und von dort nach der Spitze des 
Feldberges lilin , welcher die Wasser seines süd- 
lichen Gehänges in d^n Eodensee ergiesset. 

Vom Feldberge aus lauft die vierte oder 
nordwestliche Grenzlinie über den Rücken der 
Jurakette bis zum Ursprünge der Orbe. 

Der ganze^ von den vier Grenzlinien ein* 
geschlossene Raum bildet demnach ein grosses 
Lingenthal, das sich, wie die beiden grossen 
Gebirgszüge der Alpen und der Jurakette, aus 
Sodwest nach Nordost ziehet, und dessen west- 
lichem Gehänge von deh Hauptflüssen Sänne , 
Aar, Beusa^ Lindt und Thur im schiefen 
Winkel durchschnitten wird. — 

Von diesen^ Durchschnitten des grossen 
Längenthals wählte ich zuvörderst das Lindt* 
fhal zuih Hauptgegenstande meiner Beobachtun- 
gen , iVeil ich auf dieser Linie den Zusammen* 
hang des Schw^rzwaldgebirges mit dem Jura- 
gebirge sowohl 9 ais^der hohen Alpenkette deut- 
Kcher 2u • überschauen hoffte. — 

Das Lindthal beginnt am nördlichen Fusse 
At$ DÖäiy eines der bedeutendsten Gebilde- 
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Stöcke 9 welcher sich aof der Linie des vordera 
n&rdlichen Alpenzages 11,030 p. F. fiber die 
Meeresflache erhebt — 

Die Lindt, aus den Eisthalem des Dödi 

entspringend, strömt Anfangs in nördlicher Rieh- 

tung' durch eine tief eingeschnittene Schlucht 

nach einem engen Thale, worin der Wallen- 

Städter See eine ungeheure tiefe Kluft ausfüllt« 

Von dort fliefsen die Wasser unter dem Namen 

der Lindt in nordwestlicher Richtung nach dem 

Zürcher See. Das Thal des Zürcher See*s heisst 

der Linthkessel; der aus Atta See abfliessende 

Strom aber die Limnath. In der Gegend 

von Bragg yereinigt sich die Limnath mit Ber 

Aar,^ und diese sodann 2 Stunden weiter bei 

Waldshut mit dem Rhein. — 

Ich werde nicht nöthig haben, mich über 
die Höhenrerhaltnisse der merkwürdigeren Ge- 
birgspunkte auf der beschriebenen Durchschnitts- 
linie umständlicher zu verbreiten, da sie theils 
in der beigefugten Situationskarte angegeben, 

theils auch in dem Umrisse des Durchschnittes 

» 

augenfällige dargestellt sind. — 
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Geognostische Beschaffenheit des heobach- 

teten Landstrichs auf der JDurchschnitts- 

linie von.S^ Blasien bis an den Dödi. 



■ ■ " * 



t) Der Feldberg und St. Btasiem 

-L/er Graait^ welcher in seinen höheren Punk, 
ten (am Feldberge) dünne geschichtet und in 
Gneiss übergehend erseheint, ist in seinen tie- 
fern Punkten (bei St. Blasien) in m&chtigen 
Banken aufgelagert, die mit einem nordwest- 
lichen Falle aus Nordost in Südwest streichen. 
Durchkreuzende Zerklüftungen theilen den Gra- 
nit in rhomboidale Stucke. 

Die Bestandtheile des Granits sind weisser 
und fleischrother Feldspat, in unvollkommene 
Rhomben crystallisirt ; weifslichgrauer (^uarz 
findet sich nur sparsam darin , und tomback- 
brauner Glimmer erscheint nicht selten nester- 
weise in Zusammenhäufungen, welche vielseitige 
verschobene Prismen bilden. — • Von einer ähn- 
lichen im Granite vorkommenden Crystallisation 
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erw&hüte ich früher bei Beschreibung des Gr«* 
niu vom Dent du -MidL — 

Der Granit von St. Blasien hat nach sei« 
ner innern Struktur und nach seinen Bestand* 
theilen viele Aehnlichkeit mit dem Granite der 
Vogesen« Oefters durchsetzen ihn Lagen von 
einer gelblich fleischrothen Thonsteinmasse» in 
welcher nur selten Quarzkörn^r und Glimmer 
eingemengt sind. — 

An einigen Stellen ist in der Granitmasse 
schiefriger Grünstein eingelagert, welcher aus 
röthlichein Feldspate und vorwaltender Hörn*' 
blendemasse bestehet* Kleine weisse Feldspat- 
crystalle geben ihm ein fleckiges Ansehen» 
Ueberhaüpt wechseln hier sehr merkwürdig ge- 
echichlete und ungeschichtete Fel&arten auf. eine 
eonderbare Weise in und untereinander gelagert, 
ohne sichtbare Scheidungsgrenzen. 

Ü) Gravenhausen* Bettmoringen. 

Von Gravenhausen nach Bettmaringen 
fiihrt der Weg durch porphyrartigen Thonstein, 
welcher auf dem vorhin eriyähnten Granit auf- 
gelagert ist. 

Die Thonsteinmasse ist von baulich rolher 
Farbe; sehr häufig sind rhoraboidaiischer Feld- 
spat und Quarzkörner der Masse eingemengt. 
Die Quarzkörner sind theils zugerundet, theils 
in doppeltsechsscitige Pyramiden crystallisirt. 

13* 



— 104 — 

In dem Thonsteine liegen grössere und kleinere 
Knauer von einem sienitartigen Gesteine, wel- 
ches aus Feldspat, Quarz und körniger Horn- 
blende zusammengesetzt ^ ist. Vorzüglich sind 
mächtige Massen von Hornblende eingelagert. 
Von dem gleichzeitigen Entstehen des Thon- 
Steins und des hornblendigen Gesteins, und dftfs 
Porpbyr und Trapp geognostisch zu einer und 
derselben Familie gehören, überzeugt man ^icb 
an keiner Stelle deutlicher als hie^. 

Bei Bettmaringen unterteufi: der Porphyr 
den Flötzkalk , welcher sich hier zu einem sehr 
ausgebreiteten Plateiaiu (erhebt Er dehnet sich 
östlich nach ^tühlingen aus, und südlich nach 
Wäld/drch^ Der Kalkstein ist von weisslich 
grauer Farbe, von dichtem Gefuge und splitte- 
rigen» Broiihe. In seinen oberen Lagen ist er 
dünne geschichtet; in mehrerer Teufe nimmt 
die MachUgkeit seiner Bänke zu. 

Zwischen Stühlmgen und ~ Schleühem 
kömmt in dem Thale ein dunkelgraqer Flötz- 
kalk von erdigem Bruche vor, welcher grosse 
Nester von körnigem Gypse enthalt. Der Gyps 
wird hier vermittelst eines Stollens , der gegen 
Osten in Stunde 7 eingetrieben ist , in nicht 
unbedeutender IVIepge gewonnen. — • 



/ 



3) ffaldshut. Zurzach. Baden. 



Zwischen Waldshut und Baden erscheinen 
in grosser Verbreitung Gypsmergelflötze, welche 



— 196 — 

westlich, den über dem Granit und Porphyr des 
Schw«ir2\yalde8 unmittelbar aufliegenden Kalk» 
stein, und auf der östlichen den Jurakalkstein , 
der vom LagererBerg nach Schaffhausen hinr 
zieht, zum angrenzenden Gestein haben. -^ 
Ich habe diesö Formation zuerst bei Schielt* 
heim, und sodann in ihrer Fortsetzung gegen 
Südwest in der Gegend von Ehrending und 
Hattelburg beobachtet. 

In dem Schleitheimer Gypsbruche kommen 
^ie Fiötzschichten von oben nach unten in fol* 
gender Ordnung vor: 

ay Unter der Dammerde verluirfeeter Kalk- 
mergel von blaulich weisser Farbe.' 

ß) Sehrdünnschiefrigergraugrünlielier Sand» 
mergel mit sehr vielem Glimmer gemengt, ab« 
wechselnd mit Lettenlager und gelben Mergel« 
streifen.' 

v) Mürber braunrother Sandmergel. 

b) Grauer Letten mit theils fassetigem> 
Iheils ' körnigem Gypse- durchzogen. 

Weisser, grauer und rother Gyps wech- 
seln nester- und streifenweise mit einander. Die 
Flötze streichen aus Osten iii Westen, und nei- 
g'en sich nach Siiden. - 

In dem Gypsbruche Miitlsfelde hti' Ehren- 
ding ist am westlichen Fusse de$ Lagerer 
ein ganz ähnliches Vorkommen von faserigem 
Gypse in kalkigen Sand- und Lettenmergeln. 
In altern Zeiten soll in den tiei^ern Punkten viel 



Alabaater gebrochen worden seyn« Das Haiif^ 
fallen der Mergeiflötse ist nach Süden mil wel* 
lenförmiger Lagerung. Von Ehrending bis 
Baden aind die Plötze in einem ziemlich ea- 
gen Räume zwischen zwei Kalkgebirgszugen eiii^ 
geschlosssen. — 

In der Gegend von Kattelburg kommt auf 
dem linken Rheinufer im RudtheimerBand dem 
Actenhof ob der Laufen gegenüber ein sehr aus- 
gebreitetes Gypslager im grauen Letten vor. In den 
dunkelgrauen Mergel bricht vorzüglich sehr schö- 
ner faseriger Gyps. Der körnige und dichte 
Gyps ist seltner 9 obsohon in der früheren Zeit 
schöne und grosse Stücke Alabaster in de» tie- 
fern Punkten des Gypsbruches gewonnen wor<* 
den sind. — 

Die Gegend von KatteUmrg ist aber auch 
noch wegen des porphyrartigen Sandsteins merk^ 
würdig, welcher am rechten Rheinufer aus den 
Mergelflötzen emporragt. Obenaufkömmt ein gelb« 
lieber ins Grüne sich ziehender Kalkmergel vor. Un« 
ter den>selben sitzt ein mürber r^^ther Sandschie- 
fei: 9 der mit gelblichen Streifen wechselt j und 
dessen Gestein^ablosungen ganz mit Glimmer 
überzogen sind. Zu unterst ist ein fester ro* 
Iher Sandslein, in i^elchem sehr häufig grün- 
liche Thongallen, und auch Glimmer^ vorkömmt 
Die grünlichea und. gelblichen Tbongallen ge« 
beo ihm das An^^henvon einem l^ii^ten Sand» 
steine« 
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Bei Baden strömt die Lininath dorob 
enge Schlucht eines Kalkfelsens. — Der Kalk« 
stein ist von weissgelblicher Farbe. Die Ge* 
Steinslagen senken sich nach Sfiulen. Es ist der 
eigentliche wahre Jurakalk, der sich von hier 
nördlich nach Schafhausen hinziehet Zu En- 
dingen^ Tegernfelden und der Umgegend lie- 
gen Bühnenerze mit gelben Letten in den MuU 
den und Klüften des Kalksteins. — 

Zarich. Käpfnach. 

Ueber das Thal der Limnath verbreitet sich 
vorzüglit^h Mergelerde mit unzähligen Geschie- 
ben gemengt. Von Buden bis Zürich trifft 
man öfters auf grosse Anhäufungen von aufge* 
löster Nagelfluh. Der grösste Theil des niedern 
Landes ist indess durch Kultur und menschli- 
chen Fleiss in ein sehr schönes fruchtbares Gar* 
tenland umgeschaffen. — In der Nähe des Zür- 
cher-Sees erscheinen reinere Mergelflötze. Bei 
Käpfnach^ nicht ferne vom Zürcher- See an 
der Strasse nach Richterwyl schliesst der Mer- 
gel nicht unbeträchtliche Braunkohlenlager ein. 
Zu ober^t liegt eiiie Schicht von fest0m weiss- 
gelblichen Kalkstein; unmittelbar unter diesem 
ein blaulicher, zum Theil auch gelblioher Sand ^ 
sodann ein grauer fester Säildstein^ welcher Mu- 
schel versteinerungei^ entivält. Unfer demselben 
verbreitet sich ein^e graublaue Lettens^ieht ober 
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ein unreines mageres Braunkohlenlager voa 
sehr geringer MäGhttgkeit. Dann folgt StinW 
stein mit Flufsmuschelrersteineningen , und erst 
"unter diesem einem reinere Braunkohle von t 
bis 10 Zoll Mächtigkeit; ~ Die Kohle ist ge- 
wohnlich eine schwarze schieirige Pechkohle 
mit glänzendem Querbruche. In den obersten 
Lagen erscheinen hin und wieder, auf der Ober- 
fläche kleine Parthieen von Faserkohle^ und zu- 
weilen auch kleine verkohlte Körpereben ^ die 
abgebrochenen Nadeln vom Fichtenholze ähnlich 
sehen. 

Das Liegende dea Kohlenlagers ist ein bi- 
tuminöser Stinksichiefer, der ebenfalls eine dünne 
Kohlenschieht in sich schliesst, und endlicK auf 
einem n^it etwas Glimmer gemengtem Thonmer- 
gel ruhet. 

Die Flötze streichen aus Osten in Westen^ 
und fallen nach Norden dem Thalgrunde zu. 
Der Bergbau wird durch eingeborne Bergleute 
mit Krummhälser Arbeit betrieben« 

Richiervoy^l Shmericon. Uznach 

Auf dem Wege nach Rappersuryl kömmt 
man an einem Sandsteinbruche vorbei, in wel- 
chem der Sandstein aus sehr kleinen Quarzkör- 
nern, und einem grauen thonigen , mit Glim- 
merscHßppchen gemengten Bindangsmittel beste- 
het. Seihe Schichten fallen nach Norden , und 
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a« OstM in Westen. Die Bänke 
galten aieb von einigen 2^1Ien bis 1^ Fikfe 
Dicke. In den höheren Punkten seines Vor- 
kommens ist ^er Sandstein dünne geschichtet, 
Bach unten su werden die Lagen mächtigen 
Die Spaltungsklüfte sind mit einem äusserst fei- 
nen blaugrauen Letten überzogeu, was das Ab- 
heben der Platten sehr erleichtert« 

Wegen seines feinen Kornes und seines 
festen Gefuges wird dieser Molassesandstein vor* 
aüglich als Baustein sehr gesucht. 

Nalie an Schmericon kömmt man bei zwei 
ahnlichen Steinbrüchen vorbei. Obenauf liegt 
gelblicher Sandstein, in der Teufe der bläuli- 
che ^ welcher aber in den höheren Punkten sei- 
nes Vorkommens theits mit dünnen Schichten 
eines gelblich grünen Sandsteins , theils au<^ 
mit einem schmutzig grünen glimmerreichen 
Mergel wechsellagert 

Die Sandstlsinbänke streichen aus Osten in 
Westen , und fallen nach Norden. ^ Sie sind vdn 
sehr feinen Zerklüftungen^ beinahe ganz im 
rechten Winkel sowohl nach ihrem Streichen» 
als in ihrem Fallen durchschnitten, wodurch 
sehr schöne geradwinkeliche Platten gewonnen 
werden. - , 

Auf der nördlichen Seite des Zürcher -Sees 
findet man denselben Sandstein unter ganz ahn- 
lichen Verhältnissen 9 nur mit dem Unterschiede, 
dass sich seine Schichten nach Süden neigen. — 
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So wie man «us der Gegiead des Zürcheh 
Sees gegen Uznach kömmt, .raget stelle? 
weise als unterste Grundlage ein .quarziger weiss^ 
lieh gelber Sandstein aus dem. mächtig auf^ 
lagerten gelblich grauen Letten hervor. 

An mehreren Stellen ist dieser Letten mit 
Sandmassen, und diese wieder mit einer kat 
kigen bituminösen Lettenschicht bedeckt. 

Letztere schliesst beträchtliche Lager »¥00 
bituminösem Holze und Braunkohlen in sich» 
Die Faserkohle erscheint nicht selten auf der 
Oberfläche des Braunkohlenlagers. Bei dem 
Besuche der Grube erhielt ich von dem Eigen? 
thümer derselben, Herrn Hienle^ zwei sebj^^ 
interessante Stücke aus den dortigen Braunkoh- 
lenflötzeh', nämlich eiii SttVck von einer Braun- 
kohle y auf dessen' Oberfläche ein lasurblauer 
Käfer eingedruckt erscheint, und ein zweiteSj 
worin in kleinen verkürzten Säulchen orystal- 
lisirtes Weisses Erdharz, nebst flüssigem weissen 
Harze vorkömmt. IHeses Fossil ist* wahrschein- 
lich das späterhin vom Herrn Professor! StrO' 
jüeyer untersuchte, welches den Namen Sehe.- 
rerit erhalten hat. Auftser^lem sind noch in 
dieser Grube als gross« Seltenheit kleine Föh- 
renzapfen vorgekommen,, welche ganz von Bi* 
turnen durchdrängen, und ia Braunkohle fiber- 
gegangen sind. 
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Schems* fVeaeru » 

Im Lindttbal erhebt sich zuerst bei Sehe* 
nis der vordere hohe Alpenzug in ungeheuer 
grossen Gebirgsmassen, welche aus dem Tog- 
jgenburgischen über den Schenisserberg ^ Ro« 
thenberg, Wagi nach dem Rigi hinziehen. 

Die Hauptmasse des Schenisserberges be- 
stehet aus einem Kieselconglomerate , welchem 
auf der nordwestlichen Seite im Rücken ein 
xnachtiges Conglomerat von Kalksteingeschieben 
anliegt. — Letzteres ist zum Theil^ beson- 
ders wo es zunächst an dem Kieselconglomerat 
ansitzt, mit Geschieben von Granit, Porphyr ^ 
Grünstein 9 Hornstein etc. gemengt. 

4 

Das Kieselconglomerat bildet eigentlich den 
Hauptgebirgsstock der Felsmassen, die sich im 
Thale der Linth an dem rechten Ufer dersel- 
hen emporheben. Denn gegen Südost wird es von 
einem dunkelgrauen, beinahe schwarzen, und 
mit vielen Kalkspatadern durchsetzten Kalkstein 
bedeckt, und von der Nordpstseite lie^gt^ wie 
ich vorhin bemerkt habe, das Kalkcpnglomerat 
an derselben. 

Das Kieselconglomerat bestehet vorzüglich 
aus grösseren und kleineren <^u»rzges^ieben , 
seltner aus Geschieben der granttischen Forma^ 
tion. Das Cement ist aus einem feinen <^uarz* 
Bande ^ und rothem thonigen Bindungsmittel, zu^ 
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saimnfiigesetEU Hin^und wieder sind die obe- 
ren Lagen von Kalkerde durchdrungen. — 

Das Gestein ist in ordentliche starke Bänke 
geschichtet , aus Nordost in Südwest streichend^ 
und gegen Südost fallend. — 

Zuweilen werden die Gesteinsschichten von 
Querklüflen durchkreuzet, welche mit Kalk- 
sjpat gefüllt sind. 

Den schwarzgrauen Kalkstein, der bei Tf^e- 
sen das Kieselconglomerat bedeckt, sieht man 
in mächtiger Auflagerung am rechten Ufer des 
Sees bis gegen PVallenstädt^ und von dort noch 
weiter nach der Gegend von Sargans fort- 
iBetzen. -— 

An dem linken Ufer des Wallenstädter-Sees 
ist der Kalkstein des WalLenberges von hell- 
grauer Farbe, sehr fest und dichte, und mit 
Kalkspatadern häufig durchsetzt. An der Ed(e, 
wo der Weg nach Mottis führt, streichen die 
Kalksteinbänke aus Nordost in Südwest, und 
neigen sich nach Südost« — 

Inzwischen setzen auch Querklüfte durch, 
die das . Gestein in horizontale Bänke theilen. 
Die horizontale Linie gehet aber sehr oft in 
achlangenförinige Windungen. über. . 

Da , wo nicht weit von der Ziegelbrücke 
die beiden grossen -Gebirgsschluchten das Lintb- 
thal, und das Wallenstädt^rseethal zusammen« 
treffen, bildet^ ein isolirter grofser. Kalkofen, der 
Buberlikopf genannt, und aus dunkelgrauem 
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Kalkstein bestehend^ ^leiobsam' den Eclisteifii 
^reichen seines festen Gef&ges wegen die ron 
Beiden Seiten strömenden FInthen nicht zerstö« 
ren konnten. 

NefelSj Glarus^ Lindthal 

Zwischen Nefels und Glarus ragen an 
mehreren Punkten kleine Hügelchen hervor, 
die aus chloritischem Sandstein bestehen, dem 
ganz ahnlich*, welcher am Kressenberg in dem 
bayer'schen Alpengebirge vorkömmt. Bestand- 
tbeile, Struktur, und selbst' auch das Vorkom- 
men von Muschelversteinerungen in der Masse 
hat der Grunsandstein von iSfefels mit dem 
vom Kressenberg ganz gemein. Nur konnte 
ich theils wegen Verwitterung des Gesteins, 
theils wfgen Zerquetschung der Versteiiierun- 
gen' ihre Formen nicht deutlich bemerken. — 

Die Gesteinsschichten streichen aus Nord- 

■ 

est in Südwest, und liegen offenbar zwischen 
dem rothen Kieselconglomerat und dem bei Gla- 
rus vorkommenden rotheo Thongesteinl Die 
jgrossen Anhäufungen von Geschieben, welche, 
von der Linth herbeigeführt, die ganze Ober- 
fläche des Thaies bedecken, erschweren die na- 
beren ^Untersuchungen, um von 3en Verhält- 
nissen des , eben erwähnten Grünsandsteins zu 
den unter- und vorliegenden Felsarten eine deut- 
liche Ansicht zu erhalten. 

Auf dem Wege von Gläriisvibev Schivändefi 
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BAeh dem Orte Lintkthal kömmt man zu* 
ii&ehst bei Schwanden aa dem Serafthal vor- 
bei, in welchem gleich bei dem Eintritte das 
rothe Thonsteingebilde in hohen mächtigen Maa* 
sen aufgelagert «st. Dieses rothe Gestein er- 
scheint bald als Conglomerat und Sandstein» 
bald als eine schiefrige Felsart mit den ver- 
eehiedenartigsten Modificationen. -^ Im Sernf- 
thale ist besonders die, schiefrige Struktur vor- 
waltend. An einigen Steilen glaubt man sich 
sogar von dem ausgezeichnetsten Kalkschiefer 
von theils rother, theils grünlicher Farbe um- 
geben. An andera Stellen ist es dichter Thon^ 
Steifi, welcher öfters in .dunnblatterigen Schie*. 
ier übergebet. — Die Gesteinsscliichten strei* 
eben allgemein aus Südwest in Nordost, und 
neigen sich mit ihren Flächen nach Süden; — 
«Das rothe Thon- und Sandsteingebirge ist 
unmittelbar von einem dunkelgrauen Kalkstein 
und von einem schieferigen Thon bedeckt, der 
an mehreren Orten, wie z. B« am Plattenbcrg, 
in einen festen Thonschiefer übergehet. — Der 
Thonschiefer vom Plattenberg ist wegen der 
Fischabdrücke ,' die er enthält, vorzüglich merk« 
würdig. Der Schiefer ist äusserst dünne ge* 
schichtet, streicht aus Nordost in Südwest, und 
fallt nach Süden. An mehreren Stellen enthält 
er kleinere und grösisere Putzen oder Nester 
von wahrer Grauwaeke, d. i. aus einer quar- 
zigen Sandsteiamasse mit einem grauen thoni* 
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gen Bindttngsmittel iiad vielen eiogemengten 
GUoimerflischchen. — Die Fischabdrücke sitzen 
gewöhnlich in dem weichern Gesteine« Ich war 
zwar bei zweimaligem Besnche des Schiefer- 
bruches nicht so glacklichy Abdrücke davon 
an Ort und Stelle selbst vorzufinden. — Desto 
deutlicher aber konnte ich dieses Vorkommen 
an den schönen und wohlbehaltenen' Exempla- 
ren beobachten, die mir tbeils in der Natora- 
liensammlung der Zurcher-Bibliothek, theils zu 
Paris im Jardin des Plantes zu Gesicht ge- 
kommen sind. — - 

Von dem Serfnth'ale bis zur Pantenbrücke , 
als dem Schlusspunkte meiner Beobachtungen 
auf der angegebenen Durchschnitslinie im Linth- 
thal€| wechseln machtige schivarzgraue Halk^ 
steinbSnke mit Grauwacken^andfitein , mit ohlo- 
ritischen Sandsteinen von schwärzlich grauer 
Farbe, und in hornblendtge Gesteine uberge^ 
hend, und mit Thonschiefer. -^ Diese afowecbselnr 
den Gebrrgsschichten , obwoMen hier auf einem 
Ungeheuern Baume und innngeheuren Massen auf- 
gelagert, sind ganz conform mit denjenigen, weV 
che ich'bei May im Departement von Cahados^ 
und bei Viitäaux im Seinethal beobachtet, und als 
Zur Porphyrtrappformation gehörend, angegeben 
habe« — Dieser Gegenstand soll i^ dem faie*- 
nächst folgenden Abschnitte bei der aUgemejne^ 
Uebersiebt der Porphyrtitappgr^ippe, im Linth* 
thal noeh näher beleuchtet/ werden. , -rj .. 
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Allgemeine Uebersicht der geognostlsclieii 
Verhältnisse in dem beobachteten Gebirgs- 

distrikte. 
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I. 

. , Gruppe des Flätzhalks. 

ifxn dem südöstlichen Gehänge des Schwarz* 
\valdgebirge8 setzte sich der Kalkstein der Jura- 
kette in drei ausgezeichnete Abstufungen nie- 
der, welche sich, von einem hohen Standpunkte, 
z. B. von Stuhlingen aus betrachtet, selbst dem 
unbewaffneten Auge/ als abgesonderte niedere 
Bergzüge darstellen. — 

Die erste Abtheilung lagerte sich unmittel- 
telbar am Fusse des Granit- und Porphyrge- 
birges. Der Flötzkalk bestehet aus grauem 
mit Kalks patädem durchzogenem dichtem Kalk- 
stein, welcher in seinen untersten Lagen grö- 
isere und kleinere Putzen von körnigem Gypse 
«inschliesst. Bei Schieitheim und Waldshut ist 
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ihm zunadist eio gelbUch brauner eellulöser 
£eht^r Kalkstem an und aufgdagevt, welcher 
Äeils MnsGfaelversteinemngen , tlieflg auch ein* 
zelne zugerundete Kal^ksteinkdmer enthalt , und 
folglich der Qolithenkalkformation angehöret 

In der zweiten Abtheilung, welche auf 
dem beobachteten Landstriche theils den zwi- 
schen Schleiiheün und dem Kalkg^ebirge bei 
Schaf hausen^ theils den zwischen fFaldshut 
und dem Lägererberg eingeschlossenen Raum 
enthaU^ erscheint der FlÖtzkalk in weit ver- 
breiteten Gyps* und Mergelfiötzen. 

Die Gyps- und Mergelflötze bestehen theils 
aus einem thonigenr dichten Mergelkalke ^ der 
gewöhnlich die oberste Decke bildet, theils aus 
ab wecHselnden Sand - und Lrettenlagern. Die 
Sauf'^'^^er bestehen meistens aus röthlichem^ 
7' acu auch aus graugrunlichem mürbem 
üästein mit kalkigem Bindungsmittel. Die 
Lettenlager sind theils grau, theils röthlich, und 
mit Kalkerde mehr oder minder gemengt. Der 
Gyps liegt streifenweise in grösseren und klei- 
neren Nestern in dem Letten. Gyps und ge- 
wröhnlicher Kalk haben auch hier mit den ober- 
sten und jüngsten Plötzen der Porphyrforma- 
tion neue Bildungen eingegangen , wodurch sie 
auf der Grenzscheide zwischen Flötzkalk und 
Porphyrformation zu liegen kommen. Die Un- 
terlage der Gypsmergelflötze ist ein mürber 

14 
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porphyr^rtiger« SancUtein« -~ J^Ach dem Vor- 
kpmmea bei Kattdburg sa :urüie3mii Ke^ der 
poirphyraiiige, Sancbteui nioht edir tief, oder« 
vietoiehr die Mergelflotze liegen mchlt, »dtar 
,mJkchHg über ihm. 

. In weit betr&obtUchereft Mies&en eetzen die 
Gypsmergelflötase bei EgUaau in die Teufe. 
Selbst mit eineeti Bohrloebe von mebr als 700 
Fttss tief haben sie no^h nicht durchlöchert, 
werden können« Der aus demv Bodensee aus« 
tretende Rhein hat sich in den MergelflAt^en 
sein Bett gegraben. An Sfeinem linken Ufer 
kann man beinahe bis in die Gegend van Ba- 
sei die Mergelflötee verfolgen, — Bei Hhein^ 
felden und Jlügst ruhen sie ebenfalls über dem 
jüngeren porphyrartigen Sandstein, und dieser, 
wie man sich in der Gegend von FFalbach 
naher überzeugen kann, auf altem Sandstein, 
den der Granit des Schwarzwaldes unterteuft. 

Ueberhaupt umgeben die Gypsmergelflötze 
sowohl den südwestlichen Fuss des Schwarz- 
waldes, als auch den des vogesichen Gebirges. 
Gegen Nordost setzt dieses Flötzgebilde in das 
Neckarthal beinahe ununterbrochen . fort. 

Die dritte Abtheilung des am Fusse des 
Schwarzwaldes abgesetzten Flötzkalks bestehet 
aus dem dichten weissen Kalke, dem eigent- 
lichen Jurakalk. Er ziehet sich in nordöstli- 
cher Richtung von Beiden nach Schafhausen ^ 
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and von dort nach der rauhen Alp im Donau- 
thale* Südwestlich schliesBt er sich an die Ju* 
rakette an, die unter diesem Namen bis Fort 
VEcluse im Rhonetfaal fortsetzt. 

Die ftur den Jurakalk charakteristische Aufla- 
gerung von Lehm mit Bohnerzen ist ebenfalls 
für den am Lagerer ^ und vorzuglich den bei 
Schafhausen vorkommenden Jurakalk auszeich- 
nend. In letzterer Gegend sind die betracht- 
lichsten und ausgedehntesten Bohnenerzgruben ^ 
von deren Verhalten ich mich an Ort und Stelle 
umslfandlich überzeugt habe. -«-^ 

Zwischen dem Juragebirge und dem hohen 
Alpenzuge bei Schenis sind in dem Limnat- und 
Linththal neuerdings Mergelflötze über Molasse 
und Grünsandstein verbreitet, die, mit mür- 
bem Sandstein wechselnd, nicht allein die Nie« 
derungen des Thaies bedecken , ' sondern auch 
vorzüglich gegen Norden und an den Ufern des 
Bodensees zu nicht unbeträchtlichen Höhen an- 
steigen. — Diese Mergelflötze zeichnen sic]^ 
theils durch den Stinkmergel, theils aber beson- 
ders durch die Schwarz- und Braunkohle aus , 
die zwishen den Mergelschi cht en liegt. Wer 
sich von den Uebergangen der Schwarzkohle 
bis zum bituminösen Holze naher überzeugen 
will, darf nur die Gruben von Köpfnach^ von 
Uznach und Oehningen besuchen. In der 
Köpfnacher Braunkohlengrube wird er parthifeen«^ 

weise die Pechkohle^ und selbst auch hin und 

14* 
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wieder eine der Kennelkohle ähnliche Steinkohle 
von dichtem Gefilge und mattem Brache finden. 
In dem Mergel von Uznach kömmt Braunkohle 
vor, die grösstentheils aus bituminösem Holze 
bestehet, woran die Holzfaser noch ganz sicht- 
bar, und dessen Masse mit Wurzeln und Aesten 
durchzogen ist. — An manchen Stellen sind 
die Zusammenhäufungen von -Wurzeln , Schilf, 
Aesten und Blättern ganz einem Moortorfe ähn- 
lich. — 

Bei Oehningen^ in der Gegend östlich von 
Stein y und zunächst am Ausflusse des Rheins 
aus dem Bodensee eriiebt sich am rechten Ufer 
eine grosse Masse von einem bituminösen tho- 
nigen Mergehchiefer bis zu einer Höhe von 
1188 p« F- über dem Meere. Der Stinkschie- 
fer, horizontal geschichtet, wechselt in seinen 
höhern Punkten theils taxl einem blaulichen, 
sehr glimmerreichen Sandschiefer, theils auch 
mit einem gelMichen Sandflöfze^ in welchen 
beiden die Quarzkörnei^ durch Kalkerde verbun- 
den sind. 

Der unter dem blaulichen' Sandschiefer vor- 
Icommende Stinksehiefer enthält auf seinen Ab- 
lösungen sehr häufigPflanzenabdrücke und kleine 
Stückchen wirkliche Braunkohle in seinem Ge* 
menge. 

Iii einer Teufe von ' einigen 20 Fuss von 
oben herein erächemt eine gelblichgraüe Mer- 
gelscbicht, wi&lehe selir viele Ueberrest^ von 
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serquetschten Fischen, vorzüglich Fischschup- 
pen, und Kreten enthalt Sehr selten kommen 
gut erhaltene Abdrücke von ganzen Stucken 
vor« — Es war mir vorzäglich interessant, an 
dieser Stelle eine ganz ahnliche Formation zu 
finden, wie ich sie früher bei Seefeld in Ty- 
rol in einer Höbe von mehr als 4000 p. F. über 
der Meeresflache beobachtet hatte. 

In der nördlichen hohen Alpenkette, welche die 
Linth von Schenis bis an den Z7dd/ durchschneidet, 
kenne ich das Vorkommen des Flötzkalkes in den 
höchsten Höhen nicht aus eigenen Beoblnchtungen. 
In den Tiefen des Lindthals kömmt blos 
der zwischen Cooglomerat , Grauwackensand- 
stein, Hornblendegestein und rothen Thonstein- 
gebilden eingeschlossene dichte Kalkstein vor, 
welcher aber nicht der Flötzkalkgruppe, son- 
dern der Porphyrtrappformation angehöret« Um 
die Darstellung der Flötzkalkgruppe in dem 
beobachteten Gebirgsdistrikte möglichst zu ver« 
vollständigen , will ich bloss^ aus den B eobach« 
tungen anderer bewahrter Geognosten anfuh- 
ren, dass der Fiötzkalk auf den höchsten An- 
höhen der Alpenkette vorkomme/ z. B« auf dem 
Dödiy wo er in sehr beträchtlicher, beinahe 
horizontaler Auflagerung abgesetzt seyn soll. 

An dem nordöstlichen Ende der Schweizer- 

Alpen erscheint der Fiötzkalk in dem höhlen- 

reicben Kalkstein von <S^7i^ und. won Hamor. 

Auf der südwestlichen Linie der vordem 
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Alpenkette soll sich der Flötekalk an dem nord- 
lichen Abhänge der höchsten Berge, z. B. am 
Schreckhom , der Jungfrau zu einer betracht- 
lichen Höhe erheben. 

Das unterste Glied des Flata^kalkes , der 
schwefelsaure Kalk oder Gyps , kömmt , in der 
Nabe des Lindthals oberhalb Engt im Muhli- 
thal y und auch im Krauchthal zwischen verhär- 
tetem schiefrigen Letten vor, welcher mit Kalk- 
stein wechsellagert. Sein Vorkummen tri£Flt ganz 
in die Streicl^ungslinie , auf welcher die Gyps- 
formation von Bex und Aigle im Rhonethal 
über hauenerij tiahnemoas, Leisingen ata 
Thunersee, Titlis bis f^aduz im Rheinthale, 
und selbst bis in das Montafuner Thal bei St 
Antony verfolgt werden kann. — Ich kenne 
auf dieser Streck^ nur BeXy Aigh^ Fadax 
und St.. Antony im Montafunerthal ^ folglic}i 
die beiden Endpunkte der hier, angegebenen 
Streichungslinie 9 von Welchen ich wenigstens 
auS' eigenen Beobachtungen die Uebereinstim* 
mung des geognostischen Vorkommens des Gyp- 
^^% bestätigen kann. 

IL 

Gruppe der Porphyrtrappformation. 

a) Am Schwarzwaldgebirge. 

Das Vorkommen der Porphyrtrappforma- 
tion in dem nordwestlichen Theile der Durch* 
Schnittslinie glaube ich im vorigen Abschnitte 
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j und hiebe! vorzüglich 
auf die Ineinanderlegerung grösserer Feldspat - 
und Hornblendemassea aufmerkeam gemacht zu 
habto« Ich werde daher nicht nölhig haben ^ 
.mich hieriiber neuerdings zu vdederholen, son«' 
dern hier blos über die Verbreitung dieser 
formation nach Südwest und Nordost, in so 
weit ich mich durch eigene Beobachtungen 
überzeugt habe, einige Bemerkungen beifugen, 
wodurch die Uebersicht der allgemeinen geo- 
gnostischen Verhaltnisse erleichtert werden soll. 

Nach der südwestticben Seite hin ist das« 
Forphyrtrappgebirge von Waldshut über LaU' 
Jenbarg y fVaibach^ Rheinfelden und Aagat 
bis in die Gegend von Basel beinahe an dem 
ganzen rechten Rheinufer biossgestellt . Ueber 
Thonstein und Thonporphyr (Erscheint an mehre- 
ren Orten theils der ältere i theils der jüngex'e 
porphyrartige Sandstein aufgelagert 

In .der Gegend von Basel ist diese Forma- 
tion vom Fl&tzkalke bedeckt — ^ Dagegen kömmt 
am /sud westlichen ^Fusse- der Vogesen das por* 
phyrartige Thon - und Sandg^irge unter ganz 
ahnlichen geognostiscben Verhältnissen wieder 
zum Vorschein. Der Flötzkalk umhüllt auch 
hier, wie am Fusse des Schwarz waldeB, den 
untern Theil des aus der .Tiefe; aj^fai emporhe- 
benden Gebirges. — 

Auf der nordöstlichen Streichungslinie zier 
het der . Porphyr des Schwarzwaldes , in weit 
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.verbretteten MofBen nach dem Odenwulde und 
dem Spessart. Der porphyrartige Sandstein ist 
in den hdhern Punkten die vorwaltende Ge- 
birgsart. In den niedern Punkten überdeckt 
der Flötzkalk d«r Jorakette das ganze südöst- 
liche Gehänge. — Die FlÖtzkalkmassen erheben 
sich zu einer Höhe von 2500 p. F* über der Mee^' 
resflache. — Sehr' merkwürdig ragen ans die- 
sem Flötzkalke an mehreren Punkten Koppen 
von Grünsteinporphyr, von Basalt und wacken* 
ahnlichen Gebirgsarten hervor. — 

loh werde dieser .interessanten Erscheinung; 
in der nächsten Abtheilong bei Beschreibung 
des Donauthals umständlicher erwähnen. Einst- 
weilen erlaube ich mir hier aus meinen Beobach- 
tungen/ welche ich in der Gegend • von Ho* 
hentwyl über das dortige Verk<mi!tanen von 
Grünsteioperphyr gemacht habe, das Wesent- 
lichste auszuheben. ' / 

Die aus dem Kalkgebirge hervorragende 
hohe Kuppe , worauf die' ehemalige Festung 
Hohentwyl geibauet ivorden , bestehet aus einer 
graugrünlichen Feldspatmasse mit eingemeng- 
ten gelblich weifsen länglichen Feldspatrhom* 
b^n; und K&mern ^ ähnlich dem Sienitporphyr, 
oder vielmehr äem Grünsteinporphyr, welcher 
auf der östlichen Seite des Harikes bei Stollberg 
vorkömmt. Die porpHyrartige Masse durch- 
ziehen zuweilen Quarz, Caicedon, und auch, 
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wiewohl selten »iTIiitrolit in dicken nnd dfinnen 
Schnüren. 

Die Feldepatrhomben sind grSsstentheil» 
veYwitlert; die kleinen Quarzkörner nicht sel- 
ten in bechsseitige Doppelpyramiden crystalli- 
atrt. Die Porphyrmasse ^ obwohlen im Durch- 
schniUe aus granem Thonstein vom erdigen 
Bruche bestel^nd , ist zuweilen so sehr mit 
Kieselerde gemengt, dass sie theils in einen 
w^^hren Klingstein übergehet, theils auch- in ei* 
nigen* Lagen; ganz dem schwärzlich grauen 
FelssteinahAlich wird, welcher am Harze den 
porhpyrarligen Granit durchsetzt. Die Porphyr- 
masse* ist in Schichten aufgelagert, die aus Nor- 
den in Süden ati^eichen, und westwärts fallen. 
Das qnarzige Gestein und die 2iahigkeit der Por- 
phyrmasse selbst sind sehr wahrscheinlich die 
nächsten Ursachen , wefswegen die isolirteh 
Koppen so lange der atmosphärischen Einwir- 
kung widerstanden haben. — , ' 
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h) Im Thale des Zurioher^Sees^ 

In dem grosseii Tbale de^ Züricher- Sees 
ist zuunterst der Molasse - Sandstein ; über die« 
sem der kalkige Mergel , und über dem OfeJT- 
^el ein mächtiges Nagelfluhgebllde; verbreitet.. 
Den Molassesandstein rechne ich, aus Gründen «v 
die ich bereits früher dargelegt^ h^be,, a^ur Fa- 
mUie des Orünsandsteins , so wie ich letzteren 
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«Is eine spatere ModificAtidtt des Orunsteins «*• 
sehe. — Der Molassesandstein gehört demnach 
2ar Gruppe des dötzartigenPorphyrtrapps, nnd 
würde die oberste Schicht 'dies6rt Formatioii 
bilden. Cr streiekt südvv^estlich durch das gafize 
Schweizerth«!^ und« nordöstlich setzt er in* das 
Donanthal ganz unter denselben geognostischen 
Verhältnissen wie in dem Schwetzerthale. 

In der Nahe der hohen Alpenkette am öst- 
liehen Ende des Lintbkessels ragt aus dem Mer- 

• • • ' 

gelgebiide ein gelblich weisser Sandstein her- 
vor, den ich na«h sein^ii Strdkfur^erhfiUnisden 
nicht mehr zum Molassesandstein ^rechneii kann« 
Nach meinen frfiherh Erfahrnh^n'* findet er 
mcW immer zunächst lan* dem* jähg€Vti po^pHy^ 
ai*tigen Sandstein öder iih Mck^n des Kiesel- 
conglomeirats. Auf jeden Fall wird *r w^ 
GM»ppe der flötzartige A Porphyrtrappformalton 
g^redhiiet werden mftssen. -^ . *. • 

c) In der hohen Alpenk^tte. 

. • ■ 

^ Beginnt die Gruppe der Porphyrtrappfor- 
mation mit dem kieseligen Cofkglomerafe bei 
8cfienis\ welches südwestlich nach den Ro' 
thenberg , und von da nach den machtigen 
grobkörnigen Sandstein des OUentiorn xxni' ^^ 
Diablerets fortsetzet. 

* 0As rothe kieieli^ö' Conglbmemt des Scheni- 
serbergeä ist eigenttieh nur ein äusserst g^^^ 
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körniger SMdtteioy der mit dem «lieb Saiid- 
stein , oder dem Rothtodtliegenden dbr dentsekieii 
Geognosten ganz identisch i^t. — Ich ^yerde 
in der folgenden Abtheilong noch öfter«uf die- 
sen Gegenstand xurückkoipmen » nnd die* Be- 
lege zur obigen Behauptung beizubringen" Ge- 
legenheit . haben. 

Ueber dem eben beij^^nte^ Copglomerate 
liegt schwarzer dichter Kalkstein , der von Clai;- 
nisch in nordöstlicher Richtung nach dem Linth- 
thale übersetzt Auf ihn folgt grauer diqht^ 
Kalkstein und ThonscMefer in abwechselnder 
l-agerung. — . « . 

Weitei^. hin gegen Südost ei^bt: sieh Ja 
dem Serfnthale neuerdings, ein . rothea. Thoiitige- 
birge mit den mannigfaltigsten Modificationen 
von rothem Schieferthon » von rothem und.grÜT 
nem kalkartigem Schiefer, nnd von glimmer- 
reichen Sandsteinen. . Dieses Gestein setzt sehr 
deutlich bis in den Mühlsteinbruch von Mels 
in der Gegend von Sargans hin. Die wech« 
selseitigen Uebergauge des Thonschiefers und 
des Sandsteins sind hier an mehreren Punkten 

's . • . 

augenfällig. In dem Thonstein brechen nester- 
weise ungeheure Lager von körnig quarzigem 
Gefüge, wobei das Gestein bald einem weissen, 
bald einem bunten, und bald wieder einem 
ganz rothen grobkörnigen Sai^dstein ^gleicht. 
Sehr oft durchsetzen Quarzadern den Sandstein 
in Stunde 7 — 8* Der Sandstein ist dick- 
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•gMehi^töt^ aus Sfidweat ia Nordost streichend, 
:iiDd AfidösÜich unter 450 fallend. 

' " Die sandsteinartigen^ Bildungen des rotben 
Gesterns komlnen mehr im Liegenden , die tbon- 
sehieferähnlichen aber mebr im Hangenden^ oder 
Südlichen, vor. Auf dem rotben Sand- und 
Thongebirge liegt ein dickschiefriger Grauwa- 
ekensandstein mit hörnblendigem , oder auch 
cbloritischem Sandstein, mit gemeinem Thon- 
schiefer und mit schwarzem' Kalkstein wech- 
selnd. Der schwarze koblenstofflialtende K^Ik- 
stein ist besonders 9^, einigen Stellen sehr roi^ 
herrschend f so z. B. von Matt bis Elm , ferner 
im Thal der Tamina,. wo die , steil emporra- 
genden ungeheuren seh Warzen. Frisenwände nur 
dazfi beitragen, um dav gräs^che und düstere 
Aussehen dieser ' Gehirgsschlucht zu vermehren* 

Ich hatte isehr gewünscht, den Umriss der 
eben beschriebenen Gruppe durch Aufstellung 
einer ununterbrochenen Reihenfolge der Ge- 
birgsschichten bis an das granitische Grundge- 
birge vervollständigen' zu können. Ich habe 
aber das Onththal nicht weiter als bis zurPan^; 
tenbrücfcV verfolgt, weil es damals, wo ich 
diese Gegend besuchte, nur in meinem Zwecke 
lag, das rothe 5Hion- und Sandgebirge im Sernf- 
thale einer näheren Untersuchung zu unterwer- 
werfen, um die geognostischeü Verhältnisse 
desselben mit dem Vorkommen an mehreren 
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Punkten des bayerischen und tyroUschen Alpen« 
gebirges zu vergleichen. 

in. , 

Grippe ier GranUfornu.,ion. , 

— f ' 

Die Darstellung dieser Gruppe beschrankt 
sich in dem beobachteten Landstriche bloss auf 
das Schwarzwaldgebirge allein. In der hohen 
Alpenkette hatte ich wahrscheinlich meine Un^ 
tersuchungen über den Dödi- nach dem Sjilü* 
ff^n ansdehnifen mftsseh,'um auf der 'angendm- 
menen Durchschnittslinie dieGranitformatroii in 
ihrer grSsseren Ausdehnung zu treffen. 

In dem Schwarzwaldgebirge, und zwaiF 
in der Gegend von St. Blasen j ist die Gruppe 
der Graiiitformation nur von geringer Ausdeh'- 
nung. Der porphyrartige Granit , ausgezeich- 
net theils durch die inliegenden grössern F^ld^ 
spatcrystalle , theils durch den vorwaltendea 
Feldspat, dessen Masse aus zusammengehäuften 
kleinen Peldspatrhomben bestehet, ist hier, wie 
in ' den Vogesen , die vorherrschende Qebrrgsart. 
Der altere körnige Granit^ aus beinahe gtei« 
chen Antheilen von Quarz, Feldspat und Glim- 
mer bestehend^ erscheint; nur . an , einigen we«* 
nigen Punkten. » ^ 

Betrachtliche Feldsp^jt^^ssenr, umscl^iessen 
gleichsam mantelförmig 4^^ Kuppen dea ält^m 
Granits sowohl in dem Gebirgszuge der Voge- 
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sen als in Atm ded Schwanwaldes, wolader 
Feldspat Iheils durchaus erjestalttnisch, • tüeäs 
auch als Massengebirge in dem aufgelag^erten 
Thonporphyr erscheint In beiden Gebirgszfir 
gen wechseln mehr oder mindermachtige Hörn- 
blendelager mit den Porphyrgebilden. Die faadh 
aten Umgebungen des Granits ßmd immer Por- 
phyr mit . hornblendjgen Felsartep wechselnd. 
Crystallinische Bildung der einzelnen Bestand' 
theile ist in den dem Granite zunächst liegen- 
den Auflagerungen, immer vorherrschend. In 
den weiter ei^tfernten erscheint d^r. Quarz, der 
Thon, die Hornblende im SchieferUion, in 
Flötzgrünstein theils in ausgeschiedenen Massen, 
SB. B. im quarzigen Sandstein, im Thonschiefer, 
im Schieferthon , im Plötzgrüi^stein etc., theils 
auch gemengt unter den mannigfaltigsten Ver- 
bindungen, z. B. in den verschiedenen Arten 
von Grau wachen, Grünsandstein, Grünstein- 
schiefer etc. 

Durch diese Darstellung glaube ich die 
vorzüglichsten Verhältnisse des Granits zu sei- 
nen vorliegenden Gebirgsarten berührt zu ha- 
ben, um im Wesentlichsten die Granitgruppe 
des Schwarzwaldgebirges beurtheilen zu kön- 
nen. -^* 






\r- 



LI. 



Druckfehler. 



eile zx Zeile 25 statt: unterliegenden 1. untenliegenden 

— xvx — 3 — Geognostische Durchschnitte 1. 

Geognostischer Durchschnitt 
*-* 10 -r- 4 ** charactrisirende 1« charakterisirendo 

— 32 *— 18 — angemengten 1, eingemengten 

— 59 — 7 — Späroiden 1. Sphäroiden 

— 94 — 24 — Norwcst 1. Nordwest 

— 116 — 22 — Schiefgen K Schliefsen 

— - 156 — 4 *-~ zusammengefügtem Geschiebe 1. 2u- 

sammen gefügten Geschieben 

— 182 --* 3 — ■ Glimmer » Feldspat 1« Glimmer find 

Feldspat 

— 192 — 11 — Falle 1. Fallen 

— 202 — 29 — Kalkgfen 1. Kalkfelsen 

9 — ausgezeichnete U ausgezeichneten. 



-T- 206 — 



• \ 



-I 



